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Treffen 
der Wähler 
mit
J. W. Andropow

STUPINO. (Gebiet Moskau). 
Die Wähler des Wahlkreises Ka­
schira. Gebiet Moskau, für die 
Wahlen zum Unionssowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
trafen sich hier am 5. Juni mit 
ihrem Deputiertenkandidaten. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzenden des 
Komitees für Staatssicherheit 
beim Ministerrat der UdSSR 
J. W. Andropow.

Der Erste Sekretär des Stadt­
parteikomitees von Stupino 
A. M. Machow eröffnete die Ver­
sammlung. '

Mit kolossalem Elan wählten 
die Versammelten das Politbüro 
des ZK der KPdSU mit dem Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, an der Spitze in das Ehren­
präsidium der Versammlung.

Die Vertraucnsperson des De­
putiertenkandidaten, Presserln

BLOCK DER KOMMUNISTEN UND
PARTEILOSEN—GEWÄHR UNSERER SIEGE
L. P. Grigorjewa aus der Pro­
duktion- und Konstruktionsver­
waltung von Stupino berichtete 
über das Leben und Wirken 
J. W. Andropows und rief alle 
Wähler auf, am Wahltag Ihre 
Stimmen für die Kandidaten des 
unverbrüchlichen Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen 
abzugeben.

Alle, die auf dem Treffen auf­
traten, hoben hervor: Die Politik 
der Kommunistischen Partei sei 
eine Politik, die eine weitere He- 

.bung des Lebensniveaus der So- 
wjetmcnschon bezwecke, eine 
Politik des Friedens, die vom 
XX1V. Parteitag der KPdSU an­
genommen worden sei und erfolg­
reich realisiert werde. Im Na­
men Ihrer Kollektive brachten 
die Redner ihre Gewißheit zum 
Ausdruck, daß die Wähler des 
Wahlkreises Kaschira am Wahl­
tag erneut Ihren Zusammenschluß 
um ihre Kommunistische Partei 
demonstrieren werden.

Daraufhin sprach J. W. Andro­
pow. der von den Versammelten 
warm aufgenommen wurde. Er 
äußerte den Wählern seinen tief­

empfundenen Dank für seine Auf­
stellung als Deputiertenkandidat 
zum Obersten Sowjet der UdSSR 
und sagte, er sehe darin einen 
Ausdruck des Vertrauens zur 
Kommunistischen Partei, zu ih­
rem Leninschen Zentralkomitee, 
zum Politbüro des ZK mit dem 
Generalsekretär L. I. Breshnew 
an der Spitze.

Treffen 
der Wähler 
mit
A. J. P eis ehe

RIGA. In Versammlungen der 
Arbeiter- und Hochschulkollekti­
ve und In Kulturanstalten nomi­
nierten die Wähler des Kirow- 
Wahlkreises der Löttlscheh SSR 
als: Ihren Deputiertenkandidaten 
zum . Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets, der, U.dSSR 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK- der KPdSU, den Vorsitzen­
den des Komitees für Parteikon­
trolle des ZK der KPdSU Arvid 

Janowitsch Pelsche. Am 5. Juni 
trafen sich die Wähler mit Ihrem 
Deputiertenkandidaten.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Versammlungsteilnehmer 
ins Ehrenpräsidium den Bestand 
des Politbüros <jes Zentralkomi­
tees dér KPdSU ‘mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L . I. Breshnew, an der 
Spitze.

Erster Sekretär des Rigaer 
Stadtpartelkomitees E. J. Ausch- 
kan eröffnete das Treffen.

Rektor der Lettischen Staats­
universität „P. Stutschl", Profes­
sor W. O. Miller und die Monta­
geschlosserin aus dem Werk 
..Straume" S. E. Valcnlece, die 
Vertrauenspersonen des Depu- 
tlcrtenkandldaten, erzählten über 
den Lebens- und Schaffensweg 
von A. J. Pelsche und verliehen 
ihrer festen Zuversicht Ausdruck, 
daß die 1 Werktätigen Lettlands 
und seiner Hauptstadt am Wahl­
tag Ihre Stimmen für die besten 
Söhne und Töchter Ihrer Heimat. 
für< die Kandidaten des uner­
schütterlichen Blocks der Kom­
munisten und . Parteilosen abge­
ben,werden.

Die Redner betonten während 
des Treffens, daß die Wähler ih­
res Wahlkreises, sowie alle So­
wjetmenschen, die Innen- und 
Außenpolitik der KPdSU unter­
stützen, die den Lebenslntcressen 
des Volkes entspricht, und die 
ersprießliche Tätigkeit des Zen­
tralkomitees unserer Partei, sei­
nes Politbüros und des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
Genossen ' L. I. Breshnew, aufs 
wärmste billigen.

Dann hielt A. J. Pelsche. der 
von den Anwesenden herzlich 
empfangen wurde, eine Rede. Er 
dankte den Wählern Innig für 
das ihm erwiesene hohe Vertrau­
en; indem feie Ihn alß ihren Depu­
tiertenkandidaten des Obersten 
Sowjets , der UdSSR aufstellten, 
und versicherte Ihnen, daß er, 
wie es sich für einen Kommuni­
sten auch ziemt, seine ganze 
Kraft' für die Erfüllunff seiner 
Pfiichtcn. die die Wähler Ihm 
als Deputierten auferlegen, und 
-für'Jene Sache hlngcben wird, 
die ihm die Partei aufgetragen 
haj. ,

(TASS)

M. Dauds Aufenthalt 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. 1. Breshnew, der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR N. V. Podgor. 
ny. der Vorsitzende des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin 
und Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko hatten Im Kreml 
ein Gespräch mit dem Staats­
und Regierungschef vön Afghani, 
stan, Mohammed Daud.

Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion begrüßten herz­
lich das Oberhaupt des befreun­
deten Afghanistans. Bel den Ver. 
handlungen standen Fragen der 
Entwicklung der traditionellen 
gutnachbarlichen Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Afghanistan zur Erörterung und 
wurde die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß sich die 
Freundschaft und allseitige Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Staaten zum Wohl der Völker 
beider Länder und zur Festigung 
des Weltfriedens weiter festigen 
und erweitern werden.

Ein eingehender Meinungsaus­
tausch über eine Reihe aktueller 
beiderseitig interessierender in­
ternationaler Probleme fand statt. 
Die Gesprächspartner brachten 
Ihre Entschlossenheit zum Aus­
druck. auch in Zukunft im 
Kampf für Frieden. Sicherheit 
und gleichberechtigte Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten zu­
sammenzuarbeiten.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets und die Regierung der 

UdSSR gaben Im Kreml ein Es­
sen für Mohammed Daud. In 
seiner Rede auf dem Essen un­
terstrich N. V, Podgorny, die 
Sowjetunion schätze ..hoch die 
unabhängige Außenpolitik Afgha­
nistans und seine aktive Mltwlr. 
kung bei den Bemühungen um 
die Gesundung der Internationa­
len Lage". ..Mit Befriedigung 
stellen wir fest, daß die Stand­
punkte der Sowjetunion und Af­
ghanistans in vielen aktuellen In­
ternationalen Fragen identisch 
bzw. ähnlich sind".

In seiner Antwortrede unter­
strich Mohammed Daud, daß „die 
Freundschaft zwischen Afghani­
stan und der Sowjetunion un­
verbrüchlich" sei. Er fuhr fort: 
„Afghanistan begrüßt die Ent. 
Spannung in den Beziehungen 
zwischen den Großmächten und 
spricht seine Hoffnung aus, daß 
alle Staaten und Ihre Interessen 
in diesen positiven Prozeß ein. 
bezogen werden. Er Ist der An. 
sicht, daß für den Erfolg der 
Entspannung die Mitwirkung al­
ler Staaten, der kleinen wie der 
großen, erforderlich ist“.

Am Essen nahmen L. I. Bresh. 
new. A. N. Kossygin und andere 
führende Repräsentanten der So- 

' wjetunlon teil.
Am Mittwoch hatte Mohammed 

Daud am Grab des unbekannten 
Soldaten einen Kranz niederge­
legt. Am Abend wohnte er Im 
Kongreßpalast des Kreml einer 
Vorführung des Balletts „Gisel­
le" bei.

Von Wahlen zu Wahlen

Zielsichere
Wachstumsschritte

Weitere Möglichkeiten’ 
des Friedens untersuchen

Das in diesem Jahr vom So­
wjetvolk gefeierte zwanzigjährige 
Jubiläum des Neulands war für den 
Sowchos „Industrialny'* dar Datum 
seiner Gründung. Die erste Zeile 
in die Chronik der Wirtschaft wur­
de gerade im März 1954 von einer 
kleinen Gruppe junger Umsiedler 
eingetragen, die hier, am Nuraufer, 
ein paar Zelte âufschlugen. Für den 
„Inrlustrlalny“ sind alle Werdeetap­
pen des Kasachstaner Neulands 
charakteristisch: die hartnäckige 
Bekämpfung der Bodenerosion, die 
langwährendc agrotechnische Su­
che, die technische Umrüstung, die 
mühevolle Lösung des Kaderpro­
blems u. dgl. Auch der unentwegte 
wirtschaftliche Aufschwung und 
sozial-kulturelle Fortschritt. Die 
vier Jahre nach den letzten Wahlen 
in das oberste Machtorgan unseres 
Landes waren in dieser Hinsicht 
besonders bezeichnend.

„Vor allem", teilte der Chefagro- 
nom Alexander Schmidt, der zur 
Zeit die Pflichten des Sowchosdi- 
rektors ausübt. unserem Korrespon­
denten mit. „hat die Wirtschaft ge­
rade in dieser Zeitspanne den Ruf 
Sowchos-MilKonär fest behauptet. In 
den letzten drei Jahren lieferten 
wir an den Staat durchschnittlich 
1 230 000 Pud Getreide und buch­
ten jährlich über eine Million Rubel 
Gewinn.

Auf einer festen Grundlage ent­

Sowchosvcteranen Wassili Schewcra, AlexandcrSchmldt und Wassili Kretzu vor dem Treffen mit der 
Sowchosjugend

wickelte sich auch die Viehzucht 
Die Slaatsaufträge werden erfol­
greich erfüllt, und diese sind recht 
groß — 3 150 Zentner Fleisch und 
16 640 Zentner Milch.

Der Hektarertrag an Getreide 
stieg inzwischen um 2,5 Zentner, 
und das auf der Ackerfläche von 
28 000 Hektar. Gewiß war dieser 
Zuwachs kein Geschenk der Natur, 
er wurde durch Bemühungen der 
Agronomen, die angestrengte und 
gekonnte Arbeit aller Getreidebau- 
ern erzielt.

Als einen großen Erfolg, als Re­
sultat des allseitigen Fortschritts 
kann man die Lösung des Pro­
blems der Mechanisatorenkader be­
trachten. Gastarbeiter werden jetzt 
für die Erntezeit nicht eingeladen. 
Entscheidend war der Umstand, 
daß wir bei den gestiegenen Ge­
winnen viel mehr Wohnungen bau­
en konnten. Und es ist zu unter­
streichen, daß sie gegenwärtig alle 
möglichen kommunalen Bequemlich­
keiten bieten. Der Durchschnitts­
lahn der Mechanisatoren und Vieh­
züchter hat spürbar zugenommen, 
macht 180—200 Rubel aus, dazu 
die Privatwirtschaft. Darüber hin­
aus die neue Schule von städti­
schem Typ, der Kindergarten und 
das schöne Kulturhaus..."

Das neue Kulturhaus ist offenbar 
die angenehmste • Neuerscheinung 
im Leben der Sowchossiedlung. Die

Im Wählerklub (v. I.) Valentina Babitschewa, Sekretär der Wahlrevier­
kommission; Anna Sokohilkowa, Vorsitzende des Dorfsowjets: Lilli Reimer, 
Mitglied der Wahlrevierkommission; Xenija Sidorowa, Wählerin; Maria 
Smailowa, Agitatorin. Im Gespräch handelt cs sich um die nächste Kul- 
turmaOnahme für die Wähler.

Einweihung wurde erst im Februar 
dieses Jahres gefeiert. Das zierlich 
dekorierte moderne Gebäude im 
üppigen Grün des jungen Parks 
wirkt beeindruckend. Darin sind 
ein Zuschauerraum mit 300 Sitz­
plätzen, ein geräumiger Tanzsaal, 
viel Platz für Zirkelarbeit, eine Bi­
bliothek.

Direktor des Kulturhauses Wladi­
mir Zyplakow, eigentlich der zwan­
zigjährige Wolodja, Absolvent der 
Gcbictsberufsschule für Klubarbeit, 
ist mit seiner Anstellung sehr zu­
frieden. Mit dem ebenso jungen 
künstlerischen Leiter konnte er in 
knappen Monaten schon einen Blas­
und ein Streichorchester, einen 
Chor im Bestand von 60 Personell 
gründen und ein buntes. Konzert- 
prögramm vorbereiten. Upd. da. wol­
len sie mit 'einem draitiatlschen
Kollektiv beginnen. Mit großer Lust 

und Liebe machen bei der Laien­
kunst Melkerinnen und Mechani­
satoren mit Im Chor singen sogar 
der Parteisekrelär Woldemar Juras, 
der Chefingenieur und d?r Vorsit­
zende des Gewckschaftskomitees.

Für die Vorsitzende des Dorfso­
wjets Anna Sokolnikowa ist de- 
Klubrat und sein „Aktiv eine gute 
Stütze geworden. ’ Deputiertenbera­
tungen und allgemeine Versamm­
lungen der Siedlungsbewolmer en­
den jetzt mit Laienkunstkonzerten. 
Vorführungen von Breitwandfilmen: 
neue Bräuche bei den Hochzeitsfei­
ern, der Einhändigung der Pässe, 
der Berufsweihe fassen festen Fuß.

Die' Jugend bekundet ihre Treue 
zur Sache der älteren Generation. 
Ein Beispiel dazu ist die Familie 
von Leopold Bode. Das Familien- 
hdupt ist Garageieitcr; er tirrtte 'im 
Gebietszcntrum etwas zu erledigen, 

‘ führ mit seinem e'genc'm" ~..Mos- 
-kwitsch" hin.-Frau Isolde erzählte:-

„Nadi 1970 haben meine zwei 
ältesten Kinder Hochschulbildung 
bekommen. Wöldemar' ist jetzt 
Chefingenieur in einer Nachbar- 
Wirtschaft, Valentine tut ihre,Arbeit, 
als Ökonom im Gebiet Turgai. Er- 
wj.n .beendigte die zehnte Klasse 
ünd will Agronomie studieren. 
Auch Eleonore hat ihren Weg ge­
wühlt, obwohl sie erst in die neun­
te Klasse gellen wird. Sie schwärmt 
für den Lehrerberuf. Sie möchte 
liier mit Mama bleiben."

Im Wäjilerklub, welcher sich in 
einem geräumigen • Zimmer imz Ku>- 
turtwus .befindet,' achmjick ausge- 
stattet -ist imd, k»i.nc S.tunde leer 
steht, fand unsere | Bekanntschaft, 
mit JJlli Reimer statt. Sie ist Buch- 
luilterjn der Reparaturwerkstatt und 
wurde als aktive > Komsomolzin in 
die, Wahlkommission .gewählt.

Zwischen den' Qesdrädidn mit 
den vorboikomm'enden Wälildrn be­
richtete düs' hübsche Mädchen et-' 
was übe? sich selbst! : '

Sie ist Absolventin’ eines Tech­
nikums, hier vor einem Jahr ange­
stellt. Im „Industrialny" gefällt ihr 
alles — die Arbeit, die Meijschcn 
und gewiß die Siedlung selbst, das 
Kulturhaus insbesondere. Vor kur­
zem waren hier sogar Schauspieler

Frau Isolde erzählt über ihre Fa­
milie.

des Gebietsdramatheaters zu Gast.
■Lillis Vater und der älteste Bru­

der sind Bergarbeiter In Karagan­
da; darum verstellt sie es, die Ge­
spräche mit den Wühlern über den 
Lebenslauf und die Tätigkeit des 
Deputiertonkandidaten., Brigadier 
der Grube „Michailowskaja", Jauda 
Mussagalijew, so interessant und 
Überzeugend zu führen.

Abends stand, ein Treffen der jun­
gen Wähler mit «Ion Sowchosvetera- 
nen bevor. Sie. die Erschließe« des 
Neulands am Nuraufer, die berühm­
ten Brigadiere Wassili Kretzu und 
Wassili Schewera, die Mechanisato­
ren Ifinpkenti Beloborodow und 
Alexander, Bodnar, . der .Chejagro- 
noiu Alexander Schmidt haben der 
Ablösung was .sagen. Die, Brust 
der Veteranen schmücken.hohe, Re- 
gjjerungsauszeichnungen. Sje wer­
den auf das Treffen die Rote Fahne 
mitaehmen, an. der , unlängst der 
Orden der -Völkerfreundschaft be­
festigt wurde, das Zeichen der un­
erschütterlichen Geschlossenheit 
der Reihen der, Ncujandbezwinger.

Fotos: D. Neuwirt

WASHINGTON. (TASS). Die 
am 27. Juni in Moskau beginnenden 
Verhandlungen mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, würden darauf gerich­
tet sein, weitere Möglichkeiten und 
Perspektiven für die Schaffung ei­
nes dauerhaften Friedens nicht nur 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA, sondern auch zwischen allen 
Völkern zu untersuchen. Das hat 
USA-Präsident Richard Nixon in 
Annapolis (Staat Maryland) er­
klärt. Er verwies ferner auf die 
Notwendigkeit, die Politik der Ent­
spannung zwischen den USA und 
der Sowjetunion weiter zu vertie­
fen.

Die beiden großen Völker, die 
Verbündete im Krieg waren, lern­
ten jetzt, in Friedenszeiten, gemein­
sam zu handeln, betonte er. In 
den letzten Jahren hätten die USA 
zusammen mit der Sowjetunion an 
der Lösung konkreter Probleme ge­
arbeitet, deren Zuspitzung eine mi­
litärische Konfrontation zur Folge 
haben könnte.-

Die Resultate dieser Politik wirk­
ten ermutigend. Durch Verhand­
lungen sei das.Problem Westberlin 
gelöst worden. Beide Länder hät­
ten ferner das historische Abkom­
men ülwr die Begrenzung der stra­
tegischen Kernwaffen geschlossen. 
Die LISA und ihre Verbündeten 
verhandelten mit der UdSSR über 
die wichtigsten Probleme der Si­
cherheit in Europa einschließlich 
einer Reduzierung der Streitkräfte 
in Mitteleuropa. Das Risiko einer 
direkten Konfrontation zwischen 
den USA und der UdSSR in den 
kritischen Gebieten sei wesentlich 
herabgesetzt worden. Eine ganze 
Reihe bilateraler Abkommen über

Leninorden.
für Ch. jR. Rao

MOSKAU. (TASS). D.Ts Zen­
tralkomitee der KPdSU hat den 
namhaften Vertreter, der indi­
schen kommunistischen Bewe­
gung. den Generalsekretär des 
Nationalrates der Kommunisti­
schen Partei Indiens, Chandra 
Rajeshwara Rao. zu seinem 60. 
Geburtstag herzlich Beglück­
wünscht.

Durbh Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Ist Rajeshwara Rao „für das 
energische Eintreten für Frie­
den, Demokratie und sozialen 
Fortschritt, den großen Beitrag 
zur Festigung der Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
dem sowjetischen und dem Indi­

die Zusammenarbeit in solchen Ge­
bieten -wie Gesundheitswesen, Um­
weltschutz, Kosmos. Wissenschaft 
und Technik wie auch :m Händel 
seien zustande gekommen. In den 
letzten fünf Jahren hätten die USA 
mit der Sowjetunion mehr Abkom­
men unterzeichnet, als in der gan­
zen Nachkriegszeit zuvor.

Richard Nixon kritisierte scharf 
jene amerikanischen Kreise, die 
darauf drängen, daß die USA durch 
ihre Außenpolitik das innen- und 
außonpolit sehe Verhalten anderer 
Länder, vor allem der Sowjetunion, 
verändern. Er sagte, die USA wür­
den die Einmischung anderer Län­
der in ihre inneren Angelegenhei­
ten nicht begrüßen und könnten 
von ihnen keine Zusammenarbeit 
erwarten, wenn sich die USA in 
ihre Angelegenheiten einmischen.

Die Unterschiede zwischen den 
Systemen und Regierungen in der 
Sowjetunion und den USA seien 
lief und grundlegend. D'e USA 
würden nicht auf ihre Prinzipien 
verzichten, während die Führer der 
Sowjetunion die eigenen nicht zum 
Opfer bringen wurden. Seitdem 
aber die Sowjetunion den USA in 
den strategischen Rüstungen eben- 
bürtig sei, drohe jeder Zusammen­
stoß mit einer potentiellen nuklea­
ren Vernichtung aller zivilisierten 
Nationen. „Es ist d is erste Anlie­
gen unserer Außenpolitik, die Span­
nungen zwischen uns zu mildem'", 
betonte Nixon.

Die Alternative zur Entspan­
nungspolitik seien das hemmungs­
lose Wettrüsten, die Rückkehr zu 
ständiger Konfrontation und der 
Schlag gegen die Hoffnungen auf 
dne neue Struktur des Weltfrie­
dens.

schen Volk und anläßlich seines 
60. Geburtstages" mit dem Le- 
ninorden ausgezeichnet worden.

In der Grußbotschaft des ZK 
.der KPdSU heißt cs: „als-uner­
müdlicher Kämpfer für die Inter­
essen der Arbeiterklasse und al­
ler Werktätigen Indiens geben 
Sie all Ihre Kräfte und Fähig­
keiten ' der Kommunistischen 
Partei Indiens, dem Kampf für 
Frieden, Demokratie und Sozia­
lismus. Die sowjetischen Men­
schen kennen Sie gut und schät­
zen Ihr«yi großen Beitrag zur Fe­
stigung der brüderlichen Freund­
schaft zwischen unseren Parteien 
und den Völkern unserer Länder 
hoch ein."
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Stehzeit trotz regem Treiben
Hetitc am Irtyscli-Karaganda-Kanal

Ein plötzlicher Wirbelwind brach­
te den Riesenspiegel des Stausees 
ins Schaukeln, türmte irgendwo in 
dessen Mille große Wögen auf und 
trieb sie zu den Ufern vor sich her. 
Fischerboote beeilten sich, als folg­
ten sic einem Startschuß, zu ihren 
Ankerplätzen, im Nu machte sich 
vom Damm eine Schar angelnder 
Jungen davon. Eine meterhohe Wel­
le schlug wuchtig an die Beton­
wand des Uferdammes, überschüt­
tete mit Myriaden Wasserspritzern 
unseren vorbeifahrenden „Ikarus 

„Der .Irtysch' macht schöne 
Streichel" rief gutmütig mein Nach­
bar am offenen Busfenster aus, das 
Naß vom Gesicht abwischend. Er 
hatte sich soeben als beurlaubter 
Hüttenwerker, Stammeinwohncr 
von Temirtau vorgestellt. Sein 
Scherz wurde offenbar als treffend 
cingeschfitzL die Fahrgäste lächel­
ten verständnisvoll.

Ich fuhr gerade mit frischen 
Eindrücken von einer Kanalreise 
zurück.

EIN
„KOSTSPIELIGES1 
IDYLL

ben. Dazu waren Jahre hartnäckiger 
Arbeit von vielen Tausenden Men­
schen, das Einsetzen leistungsstar­
ker Technik erforderlich.

Der Kanal hatte in erster Linie 
den zunehmenden Durst der wach­
senden Städte Zentralkasachstans' 
zu löschen, weitere Aussichten für 
die Entwicklung der Hütten-, Berg­
bau-, Buntmetall- und Chemieindu­
strie zu bieten. Doch im Projekt 
wurde auch vorgesehen, in der aus­
gedehnten Kanalzone große Flächen 
der für den Ackerbau gut geeigne­
ten Böden zu bewässern.

Mit dem Wachstum der Stadtbe­
völkerung. mit dem Entstehen neu­
er Städte steigt rasch auch der 
Bedarf an Gemüse, Kartoffeln, 
Fleisch und Milch. Diese Produkte 
der Landwirtschaft werden vorläu­
fig im wesentlichen Teil aus ande­
ren Gebieten cingefaliren. Dabei 
Sibt cs am Kanal innerhalb des 

cblcts Karaganda über 50 000 
Hektar Land, das für den Kartof­
fel- und Gemüseanbau gut tauglich 
ist. Man muß es aber berieseln. Ei­
ne Verzögerung in dieser Sache 
bedeutet unwiederbringliche Ver­
luste.

wirtschaft. GcwiB fehlen auch Kauf­
läden, Dicnstlelstungsbe triebe, 
Sporteinrichtungen nicht.

Für die Verwirklichung des vor­
liegenden Projekts zur Erschließung 
des Brachlands am Kanal sind ins­
gesamt zirka 350 Millionen Rubel 
erforderlich. Es gilt also, will man 
die Arbeiten in fünf Jahren abschllc- 
ßen, 70 Millionen Rubel Investitio­
nen pro Jahr in Anspruch zu neh­
men.

„Die Kapitalanlagen werden sich 
in zehn- Jahren vollkommen be­
zahlt machen", meinte Genosse Is­
mailow. „gewiß, falls die optimalen 
Erträge erzielt werden.“

Die Im Projekt vorausbestimmten 
Hektarerträge sind zwar beträcht­
lich höher als der Durchschnitt im 
Gebiet, doch auf den ersten Blick 
nicht besonders beeindruckend: bei 
Kartoffeln — 160, bei Gemüse — 
220 Zentner und bei Milch — 3 000 
Kilo je Melkkuh.

die Schule und der Kindergarten 
schlüssel fertig sei n.

Am Vormittag war bei den Er­
bauern der' Siedlung der Deputicr- 
tenkondidat zum Obersten Sowjet 
der UdSSR zu Gast, der berühmte 
Mechanisator aus dem Sowchos 
„Nowy Put", Rayon Ossakarowka, 
Held der sozialistischen Arbeit 
Iwan Iwanowitsch Iwanow.

„Ich würde mit Vergnügen In 
solch ein Haus einziehen“, sagte er. 
„Ihr baut, wie man sieht, gut und 

, für lange. Baut aber schneller, be­
sonders die Schule, das Kulturhaus, 
Kinderanstalten, damit der Nach­
wuchs sich hier gleich zu Hause 
fühle. Das ist sehr wichtig.“

Der angesehene Ackermann ver­
sprach seine Mithilfe in der Lö­
sung einer Reihe Fragen, die das 
Bautempo noch spürbar hemmen, 
Stehzelten verursachen. Viele unnö­
tige Sorgen bereiten zum Beispiel 
die lückenhafte Belieferung mit 
Baumaterialien, das Fehlen der 
dringend nötigen Bauzeichnungen 
u. dgl.

OPTIMISMUS •
DER SOWCHOSLEITER

Erfahrungen 
bereichern gegenseitig

FÜNFJAHRPLAN 
DER KANALZONE

Der Öbergraben hinter der Ab- 
fallschlcuse Nr. 22, der letzten am 
Kanal, ist voll von Wasser bis an 
die Kanten der Aufschüttung. „Ist 
nicht nötig, die Schleuse zu öffnen", 
erklärte der diensthabende Techni­
ker an der Sperranlage, „der Stau­
see ist doch nicht uferlos. Das 
Hüttenwerk bekommt übergenug 
Wasser.“

Die Autostraße zieht sich einen 
halben Kilometer vom Kanal, das 
Brummen der Kraftwagen ist kaum 
zu vernehmen. Im hellblauen Him­
mel singt die Lerche ihr unendli­
ches Lied. Weiße Möwen halten 
über dem Kanalbett Ausschau nach 
der Beute, schreien triumphierend 
nach jedem erfolgreichen Sturzflug. 
Sonst Stille. Wie erstarrt standen 
auf der Mole des Untergrabens zwei 
Männer — schichtfreie Tagebauar­
beiter aus Kuutschek — und schau­
ten den Schwimmern zu.

Die Steppe ringsum ist in der 
besten Blütezeit, von den herben 
Düften wird es einem schwindlig. 
Ein ganz idyllisches Bild.

Je weiter man aber die Straße 
dem künstlichen Fluß entlang fährt, 
je länger man die unberührte Step­
pe beobachtet, desto deutlicher die 
Besorgnis.

Der Bau des Irtysch-Karaganda- 
Kanals, eines hydrotechnischen 
Komplexes, desgleichen die Welt­
praxis noch nicht kennt, kostete dem 
Staat über 350 Millionen Rubel. 
Auf der Strecke von 450 Kilometern 
ist ein Kanalbett ausgegraben, sind 
22 mächtige Pumpwerke errichtet 
die das wasser vom Irtysch auf 
die Höhe des weltgrößten Fernseh- 
tnrms von Ostankino gehoben ha-.

Ein Tag zuvor fand unser Ge­
spräch mit dem Direktor des Pro­
jektierungsinstituts „Zentrkasgipro- 
wodchos" Thälmann Ismailow statt. 
Das Institut ist mit der Erarbeitung 
des technischen Projekts der Be­
bauung und Berieselung der Kanal­
zone beauftragt. Hier, kurz gefaßt, 
die Mitteilung des Direktors:

Aus dem jährlichen Wasserhaus­
halt des Kanals sind nach dem Pro­
jekt 500 Millionen Kubikmeter Was­
ser, ein Drittel seiner vollen Kapa­
zität, für die Landwirtschaft vor­
gesehen. Allein im Gebiet Kara­
ganda besteht die Möglichkeit, etwa 
60 000 Hektar Land ausreichend zu 
bewässern., in den nächsten fünf 
Jahren werden hier zehn Gemüse- 
und Milchwirtschaften sowie ein 
Sowchos für Erzeugung vitaminrei­
chen Grünmehls entstehen. Die 
ersten drei Sowchose — „Kasach­
stan", „Mirny", und „Swesda“ — 
sind im Rayon „Molodjoshny“ im 
Bau begriffen. Jeder dieser Wirt­
schaften sind bis 12 000 Hektar 
Land zugeteilt, die bewässerte Flä­
che wird je 3 500—4 000 Hektar aus­
machen.

Die Sowchossiedlungen werden 
nach einem modernen Typenent­
wurf gebaut, jede für 2 200 Einwoh­
ner, mit „städtischen“ Bequemlich­
keiten: Wasserleitung, Kanalisation, 
Gas, elektrischem Licht, Telefon 
usw. Es werden vorwiegend Ein- 
und Zweifamilienhäuser gebaut mit 
einem Grundstück für die Privat­

RATSCHLAG
DES DEPUTIERTEN­
KANDIDATEN

Die äußeren Umrisse des Sow­
chos „Kasachstan" sind im großen 
und ganzen schon zu erkennen, ob­
wohl man sich innerhalb der Sied­
lung noch schwer orientieren kann. 
Die Hauptstraße macht sich vor­
läufig noch nicht kenntlich, es gibt 
noch fast keine mehr oder weniger 
auffallenden Richtungsobjekte, da 
man zuallererst um die Wohnungen 
besorgt ist.

Die Siedlung wird von der Wan­
derbaukolonne Nr. 53 gebaut, der 
der junge Ingenieur Viktor Murom- / 
zew Vorsicht. Wir suchten ihn in 
einem barackenartigen Gebäude auf. 
dem künftigen Sowchoskontor, das 
zur Zeit dem Bauleiter und seinem 
Administrativpersonal und der noch 
nicht vollzähligen Sowchosleitung 
Obdach in der Arbeits- und Ruhe­
zeit bietet. Außerdem befinden sich 
ebenda die zeitweilige Kantine und 
Lagerräume.

Genosse Muromzew lud uns ein, 
das Bauvorhaben näher anzuschen. 
Die Arbeiten werden in breiter 
Front und in recht schnellem 
Tempo geführt. Wir konnten sehen, 
wie geschickt man das Gerüst der 
Wohnhäuser aus Großbautcilen 
montiert, Verputz- und Anstreich­
arbeiten ausführt, Baugruben vor­
bereitet, Fundamente anlegt. Das 
alles bei guter Mechanisierung. 
Gearbeitet wird zugleich an einem 
Dutzend Wohnhäuser, einem Kin­
dergarten. dem Schulgebäude und 
dem Maschinenhof.

Mit dem Bau wurde hier erst im 
Frühjahr 1973 begonnen, heuer 
werden bis zum Jahresabschluß ins­
gesamt für 120 Familien Wohnun­
gen, für die jungen Neusiedler —

Im „Kasachstan“ Ist auf 1200 
Hektar das Berieselungsnetz in Be­
trieb. In den fünf Jahren wird sich 
die bewässerte Fläche auf das Drei­
fache vergrößern. Wir fuhren ins 
Feld in Begleitung des Sowchosdi- 
rektors Nikolai Schin und des Chef­
agronomen Grigori Barkuza Ge­
nosse Schin war früher Chefinge­
nieur im Nachbarsowchos,, wo er 
sich im Laufe vieler Jahre als vor­
trefflicher Organisator hervorgetan 
hat, Barkuza war als Agronom in 
der besten Gemüsewirtschaft des 
Gebiets ganze 28 Jahre erfolgreich 
tätig.

Trotz seines baldigen Rentenal­
ters ist Grigori Viktorowitsch, voll 
Energie, er hat nicht lange 
gezögert, als es hieß, auf die ge­
wohnten Bequemlichkeiten zu ver­
zichten und am Kanal vom Null­
punkt anzufangen, über den Boden, 
den er jetzt zu pflegen hat, spricht 
Grigori Viktorowitsch mit Begei­
sterung. Denkt nur mal — eine 
Humusschicht von 40 Zentimeterl 
Sogar in seiner Heimat, in Molda­
wien, ist sie nicht über 30 cm.

„Bei guter Pflege und Beriese­
lung kann man auf solchem Boden 
viel erreichen“, meint der erfahrene 
Fachmann. „Das letztere ist ja-kein 
Problem, Regen nach Bestellung."

Das sahen wir mit eigenen Augen 
bestätigt: Traktoren schleppten im 
Feld Beregnungsmaschinen „Woi- 
shanka“. Ein Durchgang hin und 
zurück, und eine Parzelle von 5 
Hektar ist beregnet. Es regnet da 
reichlich — 100 Liter je Sekunde. 
Ein Hydrant auf je 5 Hektar Feld, 
sonst ist das ganze Bewässerungs­
netz unter der Erde.

Der Chefagronom hofft darauf, 
bedeutend größere Hektarerträge zu 
ernten, als sie im Projekt vorgese­
hen sind. Genaue Ziffern will er 
vorläufig nicht Voraussagen. Doch 
was den Weizen betrifft, so verriet 
er seine „sichere" Prognose — 50 
Zentner vom Hektar seien durchaus 
möglich. Im „Kasachstan“ wird 
man 900 Hektar mit Weizen be­
stellen und somit rechnet der Mann 
auf 45000 Zentner, Getreide. Barku­
za nimmt darauf Rücksicht, daß der 
Weizen „Saratowskaja-29“ lagern 
kann, es bedarf also einer ertragrei­
chen aber auch zwergwüchsigen und 
starkhalmigen Sorte. Solche Wei­
zensorten gibt es. Trotz Ausgaben 
für die Bewässerung wird der Wei­
zen in Kasachstan viel billiger als 
der auf den Trockenböden sein.

„Kommt zu uns in zwei—drei 
Jahren, Apfelsinen wird es vielleicht 
nicht geben, mit Konfitüre aus Bec-

renobst werden wir Euch aber nach 
Wunsch bewirten können", sagte 
der Chefagronom zum Abschied.

Sowchosdirektor Nikolai Schin 
äußerte sich recht optimistisch in 
bezug auf die Entwicklung der 
Milchviehherde. Bewässerte Heu­
schläge und natürliches Wiesenland, 
Kulturweiden und reichliches Saft­
futter werden seiner Meinung nach 
die Möglichkeit bieten, nicht 2 000 
laut Projekt, sondern zweimal so 
große Rinderherden zu halten.

Das Kaderproblem ist eigent-i 
lieh gelöst Städtische Lebensbedin­
gungen, hohe Mechanisierung der 
Arbeit, die Entlohnung sichern 
schon jetzt den Zufluß ausreichen­
der Arbeitskraft

Die letzte Frage vor der Abrei­
se galt dem Hauptbuchhalter Alex­
ander Köln: Wann nach seiner Be­
rechnung der erste Gewinnabwurf 
zu erwarten wäre.

Der recht junge Mann, kaum ein 
Dreißiger, antwortete wie ein Di­
plomat, ausweichend: „Wollen wir 
erstmals warten, bis alles fertigbe­
baut ist und sehen, was das alles 
kosten wird.“

Die Projektanten haben anhand 
vermutlicher optimaler Daten be­
rechnet, daß „Kasachstan" minde­
stens nach zehn Jahren die Staats­
ausgaben voll und ganz zurücker­
statten kann. Die optimistischen 
Prognosen und Pläne der Sow- 
chosleiter miteinberechnet, die auf 
ihre Erfahrung, Fachkenntnisse, 
den ausgezeichneten Boden und 
Enthusiasmus der Menschen bauen, 
scheint eine kürzere Bewährungs- 
zclt möglich zu sein.

Abschließend sei erwähnt, daß die 
Pumpwerke am Kanal das Irtysch- 
wasser jetzt durch ein einziges 
Rohr treiben. Wie lange die Steh­
zeit für die zwei noch vorhandenen 
Durchlaßrohre mit der Jahreslei­
stung je 500 000 Kubikmeter Was­
ser dauern wird, das hängt nicht 
nur vom Bautempo des Kanals 
Karaganda-Dsheskasgan ab, son­
dern auch von der Verwirklichung 
des Projekts der Erschließung des 
Brachlands in der Kanalzone.

Von den ersten Tagen des neun­
ten Planjahrfünfts an hat steh In 
unserer Republik die Initiative des 
Helden der sozialistischen Arbeit, 
des Baggerführerbrigadlcrs der 
Bergbauverwaltung von Sokolowka 
Jewgeni ' Antoschkin weitgehend 
verbreileL Seine Brigade verpflich­
tete sich, durch das Ermitteln und 
die Einführung innerer Reserven im 
Laufe des neunten Planjahrfünfts 
die Arbeitsproduktivität um 30 Pro­
zent zu heben. Wie bekannt, hat 
sie diese ihre Verpflichtung schon 
eingelöst. Seinem Beispiel folgten 
über sechzig Baggerführerbrigaden 
des Bergbauaufbereitungskombi­
nats von Sokolowka-Sarbal. Dann 
schlossen sich ihnen die Brigaden 
der Autokipperfahrerdesseiben Be­
triebs an. Jetzt sind allein im 
Kombinat über 3 000 Bergarbeiter 
und Aufbereiter Antoschkins Nach- 
ciferer.

Es gibt in Kasachstan keinen ein­
zigen Betrieb, in dem man die In­
itiative von Jewgeni Antoschkin 
nicht unterstützt hätte. Unter den 
Nacheiferern sind auch persönliche 
Rivalen. Das ist vor allen Dingen 
sein Landsmann und Kollege aus 
Rudny, der Baggerführerbrigadier 
Nikolai Roshkow, ferner Sergej By­
tschkow aus dem Bergwerk Niko­
lajewka des Ostkasachstancr Chemi­
schen Kupferkombinats, Jakob Kap- 
fenstein aus dem Chemischen Berg­
baukombinat Karatau und Andrej 
Rotärme) aus dem Dsheskasganer 
Hüttenkombinat.

Nicht alle hunderttausend Ka- 
sachstaner Nacheiferer von Antosch­
kin haben solch hohe Verpflichtun­
gen übernommen wie er. Jedoch vie­
le von ihnen, darunter auch seine 
Landsleute Nikolai Roshkow, Jew­
geni Werjowotschkin und Leonid 
Filatow, sind ihm ständig auf den 
Fersen.

Was das Kollektiv von Jewgeni 
Antoschkin selbst anbetrifft, so ist 
es jetzt seinen Verpflichtungen 
schon weit voraus. Im Vor­
jahr verlud seine Brigade 7 164 000 
Tonnen Gestein gegenüber einer 
Verpflichtung von 6 Millionen Ton­
nen. Seine Verpflichtungen für das 
erste Quartal dieses Jahres erfüllte 
das Kollektiv zu 105 Prozent.

„Die Initiative selbst", sagt Jew­
geni Antoschkin, „gab den Anstoß 
zur Suche neuer Möglichkeiten für 
die bessere-Nutzung der Arbeits­
zeit und zur Einführung verschiede­
ner technischer Neuerungen.“

In dieser Hinsicht hat das Kol­
lektiv viel erreicht Man fand Dut­
zende „Kleinigkeiten" zur Vervoll­
kommnung der Methoden der Ver- 
lad'earbeiten, was ermöglichte, vie­
le Minuten wertvoller Arbeitszeit 
einzusparen und sie hochproduktiv 
zu nutzen.

Gleichzeitig vervollkommnete 
man auch den Bagger, aber haupt­
sächlich erzielte die Brigade von 
Jewgeni Antoschkin die Hebung der 
Arbeitsproduktivität durch die ge­
naue Berechnung und exakte Aus­
führung jedes Arbeitsganges.

Mehrmals übermittelte Jewgeni

Antoschkin seine Erfahrungen In 
der hochproduktiven Arbeit seinen 
Kollegen aus Rudny. Vor nicht so 
langer Zeit trat er in Alma-Ata in 
der Reptiblikberatung der Bestar­
beiter des Planjahrfunfts auf.

Selbst Ist er über den Wettbe­
werb folgender Meinung:

„Ich mache mir nichts daraus, 
wenn man mich überholt. Soll 
man nur. Dafür aber sind auch wir 
bemüht, uns noch mehr ins Zeug zu 
legen. Die allgemeine Aufgabe — 
mehr und billigere Arbeit zu lei­
sten —- gewinnt dadurch nur.“

Er demonstrierte seine Verfahren 
auch vor den persönlichen Rivalen 
Sergej Bytschkow, Jakob Kapfen- 
stein und Andrej Rotärmel, als sie 
bei ihm zu Besuch waren. Aber 
auch selbst erfuhr er viel Wertvol­
les, als er bei ihnen weilte. So 
gefiel ihm in Dsheskasgan der Re­
paraturdienst Dort gibt es einen 
Reparaturzug, der mit den nötigen 
Maschinen und Aggregaten ausge­
rüstet isL Der Reparaturzug hat 
seinen eigenen Kabel von der Hoch­
spannungsleitung und kann deshalb 
ohne energetische Dienste des sich 
in Reparatur befindenden Baggers 
auskommen. Nach der Rückkehr aus 
Dsheskasgan schlug Antoschkin so­
fort vor. diese effektive Reparatur­
methode in den Tagebauen von So- 
kolowka-Sarbai einzuführen. Auch 
bei Andrej Rotärmel fand er so 
manches, was er bei sich verwerte­
te. Andrej Rotärmel seinerseits über­
nahm seine Neucinführungen in 
der Auslastung des Baggers.

In Kriwoi Rog. wohin Antoschkin 
im Bestand einer Delegation fuhr, 
um einen Arbeitsvertrag des soziali­
stischen .Wettbewerbs zwischen den 
Kombinaten zu schließen, übernahm 
er die Methode Beladung der Wag­
gons mit zwei Baggern gleichzei­
tig. Das reduziert die Zeit der Be­
setzung des Eisenbahngleises vom 
Zug.

Jedem Baggerführer, und nicht 
nur ihm, ist bekannt, daß das 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
bei der Verladung von Erz und 
Gestein nicht nur von der Meister­
schaft des Baggerführers, sondern 
auch von anderen Menschen ab­
hängt, wie z. B. von den Reparatur­
arbeitern. Deshalb sucht Jewgeni 
Antoschkin Reserven des Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität nicht 
nur innerhalb seiner Brigade, son­
dern auch auf anderen Stellen, mit 
denen seine Arbeit verbunden ist.

„Der Austausch von fortschrittli­
chen Erfahrungen“, sagt Antoschkin, 
„ist ein unerschöpflicher Prozeß, 
der uns Wettstreitende gegenseitig 
bereichert.“

Das Beispiel des Initiators, stets 
bei seinen Rivalen in d:e Schule 
zu gehen, ständig alles Fortschritt­
liche auszuwerten, ist der Nach­
ahmung wert

Joh. BITTNER.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Mast nach Industrieverfahren

•>

A. KUDRJAWZEW. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

UNSERE BILDER: 1. Sowchos­
direktor Nikolai Schln und Chef­
agronom Grigori Barkuza Im Feld. 
2. Wohnhäuser im Sowchos „Ka­
sachstan"

Fotos des Verfassers

Ablösung 
der
Veteranen

DieDSHAMBUL. (KasTAG) . . 
Brigade von Turarbek Sadybajew 
aus dem Sowchos „Toguskenski“ 
ist Sieger im Wettbewerb der Ju­
gendbrigaden des Rayons Sarysu. 
Sie erzielte von je 100 Mutterscha­
fen 140 Lämmer. Das bedeutet die 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen für das bestimmende 
Planjahr.

Neun Abgänger der Mittelschule 
und die jungen Schäfer des Sow­
chos betreuen 1 700 Schafe. Man 
errichtete hier einen Produktionsge-

bâudckomplex mit Auslaufhöfen 
und Wohnhäusern. Auch ist die kul­
turelle und Dienstleistungsbetreu­
ung auf der Höhe. Die Schäfer wer­
den regelmäßig von Agitkultbriga- 
den, Dienstleistungsautozügen und 
von ärztlichen Fachkräften besucht. 
Das Wanderkraftwerk ermöglicht 
es, ununterbrochen Fernsehsendun­
gen zu schauen. In der Bibliothek 
gibt cs eine große Auswahl von 
Büchern. Die Jungen Schafhirten 
studieren die Grundlagen der Zoo­
technik, bereiten sich für den Ein­
tritt in die Fennabteilung der land­
wirtschaftlichen Hochschule vor.

Darüber erzählte der Brigadier 
T. Sadybajew auf dem Treffen der 
Abgänger der Mittelschulen und 
der jungen Schäfer, das im Rayon 
Sarysu stattfand. Etwa hundert 
Jungen und Mädchen, die in die­
sem Jahr die Mittelschule beenden, 
äußerten den Wunsch, In der Vieh­
zucht zu arbeiten.

Schweinemastkomplex im Bau
Kürzlich wurde im Rayon Glubo- 

koje mit dem Bau eines Schweine- 
inastkomplexes für 13 500 Tiere be­
gonnen. Die Gestehungskosten des 
Komplexes belaufen sich auf über 2 
Millionen Rubel. Das Geld stellen 
fünf Kolchose des Rayons bereit

Im Komplex werden alle Arbeits-

gänge mechanisiert und automati­
siert sein. Die ganze Arbeit werden 
13 Maschinenwarte verrichten.

Der Schweinezuchtkomplex wird 
von der Zwischenkolchosbauorgani- 
sation Predgornoje errichtet. Ihr 
Kollektiv hat sich verpflichtet, den

Komplex Ende des ersten Halbjahrs 
1975 seiper Bestimmung zu über­
geben.

G. KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Ostkasachstan

Im Sowchos „Kaskelenski“, Ge­
biet Alma-Ata, wurde ein Platz für 
die Schafmast eingerichtet. Über den 
Hürden aus Metallkonstruktionen 
sind zehn Schieferschutzdächer und 
die nicht hohen Gitferwände sind 
mit Futtertrögen und Tränken aus­
gerüstet Das Wasser wird von ei­
nem Bohrloch durch Rohre zum 
Mastplatz geleitet. Das Futter ver­
abreicht man den Lämmern genau 
nach der Ration. Sie besteht aus 
Shitnjakheu, Maissilage, Kraftfutter, 
Salz, Mikroelementen.

Der Mastplatz ist für die gleich­
zeitige Mast von 5 000 Lämmern be­
stimmt In vier Monaten wird jedes 
15—20 Kilo schwerer. Die Pflege 
besorgen fünf Personen. Früher wa­
ren dazu etwa 20 Mann nötig.

„Der Mastpiatz, dessen Errich­
tung sich auf 170000 Rubel belief, 
wird sich in zwei Jahren bezahlt 
machen“, sagt der Sowchosdirektor 
W. Krawtschenko. „Der Bau dieses 
Komplexes ermöglichte cs, die In­
tensivierung des Zweigs zu sichern,

die Produktion von Hammelfleisch 
bei Mindestausgaben zu vergrö­
ßern. Die Wirtschaft verbesserte ih­
re Futterbasis: man erweiterte die 
Grassaatflächen, besserte die Vieh­
weiden auf.

Jährlich beschaffen wir 16 000— 
17000’Tonnen Rauh- und 25 000— 
27 000 Tonnen Saftfuttcr. Es Ist 
nicht mehr nötig, im Sommer alle 
Schafe auf die Weide zu treiben. 
Im vergangenen Jahr buchte der 
Sowchos 1 200 000 Rubel Gewinn, 
hauptsächlich von der Realisierung 
des Hammelflclschs. Erfolgreich 
wird der Plan des Hammelfleisch­
verkaufs auch in diesem Jahr er­
füllt Die Viehzüchter haben vor, 
den Fünfjahrplan im Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen in vier Jah­
ren zu erfüllen.

Jetzt werden Lämmer gemästet, 
die im Winter auf die Welt kamen. 
Man hat berechnet daß die intensi­
ve Mast Jedes Lamms einen Ge­
winn von 30 Rubel abwirft.“

(KasTAG)

In Zelinograd und im ganzen Land
In Zelinograd wurde zum ersten- 

mal im Land ein ungewöhnlich 
leistungsstarker Getreidespeicher 
mit einem Fassungsvermögen von 
1 800 Tonnen errichtet. Das Unge­
wöhnliche dieses Baus bestellt dar­
in, daß er ganz aus Metallkonstruk­
tionen montiert ist. Das Projekt 
des Silos wurde von den Speziali­
sten des staatlichen mittelasiati­
schen Forschungsinstituts „Prom- 
semoprojekt“ in Alma-Ata vorge­
schlagen. Genau solch ein Mctall- 
speicber wird jetzt in der Haupt­
stadt der Republik errichtet.

Bestellungen tneffen im Institut

aus der Russischen Föderation, Be­
lorußland, Georgien. Moldawien 
und Litauen ein. Einige solcher Ge­
treidespeicher plant man in Ka­
sachstan zu bauen. Der neue Ge­
treidespeicher ist deshalb populär, 
weil seine industrielle Errichtung 
bedeutend billiger zu stehen komm! 
als die gewöhnlichen Getreidespei­
cher aus Stahlbetonkonstruktloncn. 
Außerdem sind die neuen Silos 
langlebiger und ermöglichen es, die 
Technologie der Aufbewahrung de» 
Getreides bedeutend zu verbessern.

A. WDOWIN

Eine Kälberwärterin aus Karamyschewka
tust und kennt keine Ruhe. Ob 
Sturmwind und Frost, Regen oder 
Gewitter — die Kälberwärterin eilt 
zu ihren Zöglingen, ihre Hauptsor- 
Ee ist, jedes Kalb gesund und am 

eben zu erhalten. Deshalb benöti­
gen die Kälber eine beständige Für­
sorge. Lydia Stettinger kennt sich 
in der Verwendung verschiedener 
Präparate und Vitamin gut aus. Mit 
Hilfe des Veterinärs Johann Frlckel 
trifft sie Maßnahmen, um die kran­
ken Tiere auszuhellen. Ist aber der 
Veterinär nicht zugegen, unter­
nimmt sie selbst die nötigen Schrit­
te.

Besonders schwer hat es Lydia 
Stettinger in den Monaten der in­
tensiven Kalbung. In dieser Zeit 
stehen der Kälberwärterin Ihre Kin­
der zur Seite. Ihrer sind es In der 
Familie neun. Die zwei ältesten 
Söhne Alexander und Johannes die­
nen in der Sowjetarmee, die 17Jäh- 
rige Elvira absolviert die 10. Klas­
se, der 15jährige Valeri ist in der 
9. Klasse. Ihre Lernerfolge sind 
gut, wie es sich für Komsomolzen 
ziemt Sie stehen der Mutter stets 
zur Seite. Die Zwilling» Nadja und

Mit dem Chefingenieur der Ab­
teilung für Landwirtschaft des 
Rayons Makinsk, Viktor Dietrich, 
blieben wir vor der Ehrentafel der 
Bestarbeiter der Produktion des 
Rayons stehen. Dietrich zeigte auf 
das Bild von Lydia Stettinger und 
sagte:

„Diese Frau ist eine vortreffliche 
Viehzüchterin, eine vorbildliche 
Mutier und eine Aktivistin des ge­
sellschaftlichen Lebens.“

Vor 29 Jahren kam die beschei­
dene, energische und lebensfrohe 
siebzehnjährige Lydia auf die 
Milchfarm des damaligen Kolchos 
„Neues Leben". Mehrere Jahre war 
sie als Melkerin tätig, niemals war 
Ihr etwas zu viel und zu schwer. 
Das brachte ihr auch den Erfolg in 
der Arbeit. Die Jahresleistungen 
stiegen bei ihr bis aut 3 800 Kilo 
Milch Je Kuh. Aber als Ihr vor 16 
Jahren der damalige Leiter der 
Milchfarm Johannes Moor den Vor­
schlag machte, als Kälbcrwärterln 
zu arbeiten, willigte sie ein.

Viele Jahre pflegt Lydia Stettin- 
{er nun die Kälber. Aus dem Ab- 

albungsstall übernimmt sie die

neugeborenen Kälber und hat sie In 
ihrer Obhut zwanzig Tage lang, 
wonach sie ihre Zöglinge den Käl­
berwärterinnen der älteren Gruppe 
übergibt

In den Jahren ihrer Arbeit auf 
der Farm der 4. Abteilung des 
Sowchos „Suworowsk“ sammelte 
die wißbegierige Lydia Stettin­
ger große Erfahrungen und 
Kenntnisse, die es ihr er­
möglichten, beneidenswerte Lei­
stungen zu erzielen. Spitzenleistun­
gen sind bei Ihr eine ständige Er­
scheinung. 1972 erhielt die Kälber­
wärterin über 500 Jungtiere und er­
zielte eine tägliche Gewichtszunah­
me von 900 Gramm je Kalb. Im 
vorigen Jahr waren es wiederum 
über 500 Kälber bei einer durch­
schnittlichen Tagesgewichtszunahme 
von über 900 Gramm je Kalb. Da­
bei ging ihr in den letzten zehn 
Jahren kein einziges Kalb ein. 
Nicht schlechter sind ihre Resulta­
te auch in den ersten fünf Mona­
ten des vierten Planjahrs.

Lydia Stettinger ist mit ganzem 
Herzen bei der Arbeit, sie pflegt die 
Kälber mit ständiger Schaffens-

Ljuba, Schülerinnen der 8. Klasse, 
helfen der Mutter Im Stall und der 
Großmutter in der Hauswirtschaft 
und vergessen auch die jüngeren 
Viktor, Amalie und Friedrich nicht, 
damit diese gute Lernerfolge erzie­
len. Selbst haben sic nur Vieren 
und Fünfen.

Im Eigenheim herrscht überall 
peinliche Sauberkeit, und man sicht, 
daß die Familie in Wohlstand lebt. 
Der Hauswirt Friedrich Stettinger 
ist als Elektriker auf der Milchfarm 
tätig, ist Mitglied der Kommunisti­
schen Partei.

Lydia Stettinger erfreut sich ei­
nes guten Rufes. Für Ihre Arbeits­
erfolge wurde sie 1970 vom Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR mit dem Leninorden aus­
gezeichnet. Sie ist Inhaberin mehre­
rer Medaillen und Danksagungen. 
Schon zweimal wählte man sic als 
Deputierte des Rayonsowjets von 
Makinsk. Sie hat em Herz, das für 
iflre Wühler schlägt, und sic recht­
fertigt deren Vertrauen durch ge­
wissenhafte Erfüllung der Deputier­
tenpflichten. Die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, die pflichtge-

treu Ihre Arbeit verrichtet, ist Tag 
für Tag um das Wohl ihrer Mit­
menschen besorgt. Lydia Stettinger 
sagte: „Gut ist, was man noch bes­
ser macht." Das ist ihre tägliche 
Devise.

A. KORBMACHER 
Gebiet Zelinograd
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Der große Saal des Rayonkultur- 
hauscs in Screndn ist bis auf den 
letzten Platz besetzt. Es haben sich 
die Vertreter der Betriebe, Sowcho­
se und Organisationen des Rayons 
zu einem Treffen mit Nadcshda 
Iwanowna Scmennlkowa versam­
melt, der Deputiertenkandidatin 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR.

Mit großem Elan wählten die 
Versammelten ein Ehrenpräsidium 
im Bestand des Politbüros des ZK 
der KPdSU mit dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genossen 
L I. Breshnew, an der Spitze.

Das Trcflen wurde vom Ersten 
Sekretär des Rayonparteikomitees, 
Genossen Schangalow. eröffnet, der 
kurz über die Erfolge und wichtig­
sten Aufgaben der Werktätigen des 
Rayons sprach, lobend die Ver­
pflichtungen der Werktätigen des 
Rayons aufzählte und aufrief, den 
Tag der Wahlen zum höchsten 
Machtorgan des Landes mit neuen 
Erfolgen in der Erfüllung der Auf­
gaben des bestimmenden Planjahrs 
zu begehen.

Wähler aus den Sowchosen, den

K

Am Blauen Balchaschsee
„Eins kann ich dir sagen, Helene: 

nur dann wirst du glücklich sein 
und wahre Menschenfreuden ge­
nießen, wenn dein Gewissen rein 
ist“, sagte die kleine hagere Frau 
aufgeregt, „Ich habe das nicht ge­
sagt, um dich zu erniedrigen, son­
dern um-dir zu helfen, dien in dei­
nen eigenen Augen aufzurichten.“

Die andere stand gebückt, als ob 
sie sich ihres Wuchses schämte. Ih­
re wettergebräunten Wangen hat­
ten sich gerötet, die kräftigen Ar­
me hingen schlaff am Körper. Vor 
ihr, auf der staubigen Erde, lag 
ein geschlachtetes Huhn, neben ihm 
stand eine mit Eiern gefüllte Ta­
sche.

„Idi weiß, daß es nicht leicht ist, 
zwei Kinder zu erziehen", sagt El­
la. „Habe selbst fünf. Und jedes 
braucht Kleider, Schuhe, auch das 
liebe Brot muß da sein— Doch 
Fremdes nehmen — bewahre! Das 
Stück, das du stiehlst, wird dir im 
Haise stecken bleiben und für die 
Kinder zum Unglück werden. Das 
ist kein Aberglaube, das beweist 
das Leben. Jetzt nimm dies da al­
les und trag cs schön dorthin, wo 
du cs genommen hast und merk 
dir: nie wieder!“

Ella Neumüller drehte sich um 
und ging der Fabrik zu.

Die andere Frau stand eine Wei­
le, schaute sich unschlüssig um, 
dann hob sic das Huhn und die Eier 
auf und ging entschlossen in die 
Fabrik zurück und veriiefl dieselbe 
später ohne die Sachen.

Ella Neumüller hat fünf Söhne. 
Sie hat sie allein aufgezogen, da 
der Mann schon lange tot Ist Die 
zwei älteren arbeiten mit der Mut­
ter in der Hühnerfabrik der Neben­
wirtschaft Balchasch. Beide haben 
ihre eigenen Familien. Der dritte 
arbeitet in Balchasch, die zwei 
jüngsten sind Schulkinder.

„Die Kinder sind arbeitsam, be­
scheiden, entgegenkommend, genau 
wie die Mutter', sagen die Leute!

Schon 10 Jahre ist Ella Geflügel-

Würdige Vertreterin
der Arbeiterklasse
Organisationen des Rayonzentrums. 
Schullehrer traten auf. Alle spra­
chen rühmend über die junge Dc- 
putlertcnkandldatln, die sich schon 
In der Produktion als Metnlldrehe- 
rin und im gesellschaftlichen Leben 
hervorgetan hat.

Nadeshda Semennikowa wurde 
Im Jahre 1947 im Dorfe Wolodar- 
skojc, Gebiet Koktschetaw. geboren. 
Nach Beendigung der Mittelschule - 
wurde sie Alctalldrehcrlehrling in 
der Reparaturwerkstatt und arbei­
tete bald selbständig als Dreher. 
Seit 1966 arbeitet sie In der Repa­
raturwerkstatt der Rayonvereini­
gung „Kasachsekhostechnika“ im 
Dorfe Komarowsk. Hier fm Arbci- 
terkoltcktiv wuchs Ihr berufliches 
Können, entwickelte sie sich als ei­
ne Persönlichkeit des gesellschaft­
lichen Lebens.

Sie Ist Initiatorin des sozialisti­
schen Wettbewerbs, „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit", wurde 
mit der Lcnln-Medaille ausgezeich­
net und bekam unlängst das Ab­
zeichen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb des Jahres 1973“.

Sie ist auch bekannt als aktive

Wärterin in der Fabrik. Nach dem 
Umzug aus der Stadt wohnt sie in 
einem Landhäuschen in der unmit­
telbaren Nähe des Balcliaschseos.

„Ella Iwanowna ist eine unserer 
besten Arbeiterinnen", sagt der 
Chefingenieur R. Katzendorn. „Ihr 
wurde der Titel .Meisterin der Tier­
zucht' zugesprochen. Sic leistet 
vorbildliche Arbeit, ist unsere 
Schrittmacherin“, ergänzt d i e 
,Hauptzootechnikerin Antonina Ma­
karowa die Charakteristik. „Und die 
Hauptsache — gern teilt sie ihre 
Erfahrungen mit anderen und ist 
stets hilfsbereit Im sozialistischen 
Wettbewerb belegt sie immer einen 
der ersten Plätze.“

• Ella Neumüller betreut 10 000 
Hühner. Die Geflügelfabrik ist völ­
lig automatisiert und mechanisiert. 
Ella Neumüller tritt an eine mit 
Kacheln verkleidete Platte, schaltet 
den Elektromotor ein. Große, 
schneeweiße Hühner beginnen als 
Antwort auf dieses Geräusch eifrig 
zu gackern. Sacht# fährt längs der 
Hühnerhäuschen ein Wägelchen, das 
die gelegten Eier sammelt und in 
die Futtertrögie Futter streut Ella 
Neumüller sammelt von Bircn Hüh­
nern täglich 5 000 Eier. Man drückt 
auf einen anderen Knopf, und der 
Mist und Unrat Wird automatisch 
entfernt usw.

„Ich hab sie sehr gern, und fühle 
mich hier wohl. Ich bereue eigent­
lich Jene Jahre, die ich in der Stadt 
zubrachte.“

Unweit der Geflügelfabrik wiegt 
sich in seinem Riesenbett der blaue 
Balchaschsee. Seine hohen weißge- 
krönten Wellen schlagen Tag und 
Nacht ans felsige Ufer.

„Oft gehe ich ans Ufer, setze 
mich auf einen Stein und denke: 
Wie schön ist doch das Lebenl“

G. KOWAUONOK

Balcliasch

Deputierte des Rayonsowjets Wo- 
lodarskoje.

Nadeshda Semennikowa kümmert 
sich stets um die berufliche Weiter­
bildung der Belegschaft der Werk­
stätten, hält die Arbeitskollegen 
zum Wcitcrlernen an und studiert 
selbst an der Fernabteilung des 
Koktschetawer Maschinenbautech­
nikums.

Die Wähler haben ihr auch Auf­
träge für die weitere Arbeit gege­
ben.

Nadeshda Iwanowna Semenniko­
wa bedankte sich für die hohe Eh­
re, die man ihr entgegenbrachte, 
und versprach, alles zu tun, um 
das Vertrauen der Wähler zu recht­
fertigen.

Die Teilnehmer der Wahlver­
sammlung forderten alle Wähler 
des Wahlkreises 140 für die Wahlen 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets auf, am Wahltag für 
die Kandidatin des Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen N. I. 
Semennikowa zu stimmen.

E. DAMER 
Gebiet Koktschetaw

Nach Beendigung der Mittelschu­
le kam Selma Vollenwelder als 
Hilfsarbeiterin in das Sanatorium 
Dshambul. Sie gewöhnte sich 
schnell an die Arbeit In dieser Heil­
anstalt, begann als Fernstudentin 
Medizin zu studieren und beendete 
eine medizinische Schule. Heute Ist 
sie eine erfahrene Krankenschwe­
ster.

Foto: Th. Esau

Das Vorbild
ALMA

Alle zwei Jahre besuchen meine 
Frau und ich ihre ehemalige Schul­
freundin Barbara, die unweit von 
Alma-Ata wohnt Schön ist es dort 
im Sommer. Ein Obstgarten umgibt 
das Haus. Viele sorgfältig gepfleg­
te, duftende Blumen. In der ge­
räumigen Gartenlaube, die mit grü­
nen Reben umgeben ist, versam­
meln sich abends Freunde, trinken 
Tee. amüsieren sich.

An einem Sonntag wurden wir 
von Barbaras Nachbarin cinge'a- 
den. Sie feierte den 22. Geburtstag 
ihres einzigen Sohnes Albert. Er 
hatte eine Fachschule hinter sich 
und arbeitete als Techniker in ei­
nem Betrieb. Neben ihm am Tisch 
saß ein frohes nettes Mädchen. Sie 
hieß Alma und war im letzten Stu­
dienjahr an der medizinischen 
Fachschule. Höflich und lieb be­
diente Albert eifrig sein Mädchen 
am Tisch.

Das junge Pärchen , fühlte sich 
glücklich.

Ich hatte auch in den nächsten 
Tagen nach dem Geburtstagsfest 
die Möglichkeit, die jungen Leute 
zu beobachten. Auf dem Gehsteig 
gingen sie stets Arm in Arm. 
Dann standen sie an der Bushalte­
stelle und warteten. Es war heiß. 
Alma sah ihm verliebt in die Au- 
K. Er fächelte ihr mit einem Blatt 

der Luit zu. Bestiegen sie einen 
Bus, so half Albert erst ihr hinein, 
dann folgte er.

Barbara sagte mal: „Seht, bei Al­
bert können sich viele Männer ein 
Beispiel nehmen, wie man sich zu 
den Frauen verhalten muß.“ Ich 
nickte.

Nach zwei Jahren besuchten wir 
wieder Alma-Ata. An einem heißen 
Nachmittag gingen wir aus dem 
Kino nach Hause. Da erblickte ich 
auf der anderen Straßenseite Alma. 
In der einen Hand trug sie ein

WARMHERZIGE
MENSCHEN

Das Prophytaktorium des chemischen Kom­
binats Kara tau wurde 1967 eröffnet. In die­
sen Jahren ist es unter Leitung der Chefärz­
tin Elednore Kolubajcwa eine angesehene Er- 
holungs- und Heilanstalt der Chemiker ge­
worden. Die Anstalt ist ganz modern ausge­
stattet und die Zimmer für je zwei Personen 
sind bequem eingerichtet. Während der Be­
handlung können sich die Patienten verschie­
dene Vorlesungen, darunter auch zu medizi­
nischen Themen anhöron. Sehr geachtet sind 
die Krankenschwester Herta Müller, die Auf­
räumefrau Frieda Schmidt und die Wirt- 
schaflsloiterin Elvira Martschcnko. Die sorg­
fältige Betreuung und qualifizierte Behand­
lung unserer Gäste bringt gute Resultate. 
Die Erkrankungshäufigkeit wird unter den 
Werktätigen des Kombinats herabgesetzt und 
dadurch steigt Ihre Arbeitsfähigkeit, was ei­
nen beaclitsamcn ökonomischen Effekt gibt

K. KOCH, 
Arzt des Prophyiaktorlums

Gebiet Dshambul

Hab oft im Kreise der Lieben
Hab oft Im Kreise der Lieben
Im duftigen Grase geruht 
und mir ein Lied lein gesungen, 
und alles war hübsch und gut; 
und mir ein Lledleln gesungen, 
und alles, und alles war hübsch und gut.

Hab einsam auch mich gehürmet 
in bangem, düsterem Mut. 
und habe wieder gesungen, 
und alles war wieder gut, 
und habe wieder gesungen, 
und alles, und alles war wieder gut,

Und manches, was Ich erfahren, 
verkocht’ Ich In stiller Wut, 
und kam Ich wieder zu singen, 
war alles auch wieder gut, 
und kam Ich wieder zu singen, 
war alles, war alles auch wieder gut

Sollst uns nicht lange klagen, 
was alles dir wehe tut.
Nur frisch, nur frisch gesungen, 
und alles wird wieder gut. 
nur frisch, nur frisch gesungen, 
und alles, und alles wird wieder gut

„Wo denkst du hin?“ sagten ihre 
Kolleginnen, „vielleicht schreibst du 
nicht 3 00Q, sondern 3500 in deine 
Verpflichtung?"

„Oder gar 5 000?" fügte noch ei­
ne gelassen hinzu.

Wirklich, woher sollen 3000 Kilo 
kommen, wenn man knapp 2000 
je Kuh im Jahr melkt Der Wille 
wäre ja da. aber... So etwas gibt's 
doch nicht: man schreibt 3000 in 
die Verpflichtung und hält die Sa­
che für abgetan. Der Kuh ist’s egal, 
kannst ruhig auch 10000 Kilo an- 
schreiben.

Als man für das neue Jahr Ver­
pflichtungen übernahm, sagte Ma­
ria kurz: „3000“. Damals antwor­
tete man ihr: „Schneide nicht auf."

Das ist auch verständlich. Die 
Kuh fügt sich keiner Verpflichtung, 
ob man ihr nun den ganzen Tag 
Komplimente macht oder sie mit 
Schimpfworten belegt Um von 
3 000 Kilo Milch sprechen zu kön­
nen, muß in der Farm alles umge- 
sfaltct werden. Vor allem muß die 
Frage mit dem Futter geregelt, 
Rassekühe müssen angeschafft wer­
den, denn diese da sind eher Zie­
gen als Kühe, wenn man genau 
hinsieht Das läßt sich weder in ei­
nem noch in zwei Jahren schaffen. 
Andrerseits, wenn man nie be­
ginnt hat man auch auf nichts zu 
warten. Vorläufig aber-

„Vorläufig 3000.“
Sie wußte, warum man 3000 er­

zielen kann. Da mußte man den 
ganzen Tag kl der Tierfarm sein, 
die Kühe wie kleine Kinder pfle­
gen, nicht zu sprechen von den an­
deren Pflichten jeder Melkerin.

„Wer unterstützt Marias Initlati- 

„Unterstützen könnte man sie ja. 
Doch wer möchte sich am Jahres­
ende blamieren?“ fragte Nadja 
Nassekima ungehalten den Partcior- 
Sanisator, der die Versammlung in 
er Farm durchführte.
„Sehen Sic doch, wie Maria Kil­

do...“
..Soll sie auch. Ihr Wort und ihre 

Schande.“
Wer hatte das gesagt? Sie weiß 

es nicht mehr, wer es war. Soviel 
Jahre sind vergangen, wohl beinah 
zwanzig. Doch manche der Frauen 
hatten sie damals doch unterstützt. 
Nadja Nassekina war die erste. An­
fangs zürnte sic Maria, dann pack­
te sie mit an. („Ihr braucht nur die 
Verpflichtungen; Ordnung in der 
Farm schaffen, das wollt ihr nicht.“) 
Nina Baboschkina und Lydia Ma- 
njachina beschlossen, auch für ei­
nen 3 000-Kilo-MiIchertrag je Kuh 
zu kämpfen. Die anderen machten

schweres, gefülltes Einkaufsnetz, in 
der anderen hielt sie einen Män­
nerrock. Sie hatte keine freie Hand, 
um den Schweiß, der ihr reichlich 
vom Gesicht perlte, wegzuwischen. 
In einer Entfernung von ungefähr 
30 Metern folgte ihr mit freien 
Händen, gemütlich eine Zigarette 
rauchend, Albert

„Warum trägt Albert nicht das 
Netz? Es ist doch schwer. Alma 
nimmt es ja jede zehn Schritte in 
die andere Hand", wandte ich mich 
an Barbara.

.Albert ist nun verheiratet. Sie 
haben bereits ein kleines Töchter­
chen. Albert ist jetzt nicht mehr der 
höfliche Kavalier. Sein Verhalten 
zu Alma ist nicht mehr das frühe­
re. So sind schon manche Männeri 
Nach der Hochzeit sind sie anders."

Ich eilte über die Straße, nahm 
Alma das Netz ab.

An der Hoftür holte uns Albert 
ein. Er grüßte verlegen, ich merkte 
sofort, daß er einen über den Durst 
getrunken hatte.

„Albert und Alma wohnen gegen­
wärtig allein", erzählt Barbara, „Al­
berts Mutter ist auf längere Zeit zu 
ihrer Tochter nach Omsk gefahren. 
Mir tut Alma von'Herzen leid. Sie 
hat es schwer bei Albert. Habt ihr 
gesehen, wie mager und müde sie 
ist. Alma steht früh auf, besorgt die 
kleine Wirtschaft, bereitet das Früh­
stück zu. Dann bringt sie das Kind 
in die Kinderkrippe. Von dort eilt 
sie zum Dienst in der Mittagspau­
se macht sie gewöhnlich Einkäufe. 
Dann schleppt sie das Kind und die 
Einkaufstasche nach Hause. Albert 
hilft ihr gar nicht. Das Wasser 
trägt sie selbst mit Eimern vom 
Brunnen Nicht mal den Mülleimer 
bringt er weg. Er kommt vom 
Dienst nach Hause, legt sich mit 
einer Zeitung aufs Sofa und ruht 
aus. Alma ist in dieser Zelt ge­
wöhnlich in der Küche mit dem 

vorläufig nicht mit. Aber ein Jahr 
später—

Nach einem Jahr waren 3 000 Ki­
lo bereits die Norm. Dieses Problem 
wurde nicht mehr erörtert. Was Kil­
do, Naasekina, Baboschkina und 
Martiachina erzielt hatten, war jetzt 
Alindcstsoll. Von weniger wollte 
selten niemand etwas hören.

„Wenn die es können, müßt ihr’s 
auch schaffen. Alle arbeiten unter 
gleichen Bedingungen.“

Im Dorf
wohnt eine
Frau

Aber wie schwer, wie unsagbar 
schwer hatte es die erste.’ Nicht al­
len ist es gegeben, voranzuschrei­
ten. nicht alle können’s.

Die Melkerinnen sind ohnehin 
bei Morgengrauen schon auf Ar­
beit Maria ist noch früher dort 
Auch den ganzen Abend sind sie 
in der Farm. Maria noch später. 
Sie hält sich streng ans Tagesregi­
me. Man muß es doch endlich 
herausfinden, was wohin gehört 
Oder Ist denn alles nur „wissen­
schaftliche Phantastik" der Zoo­
techniker?

Maria war böse auf sie. Zuerst 
lehren sie, wie gemolken, wann 
und was für Futter den Kühen ge­
geben werden muß. Es fehlt nur 
noch, sich mit den Kühen zu küs­
sen. Futterrationen wie für kranke 
Kinder werden zusammengestellt 
Dann wird alles über den Haufen 
geworfen. Was man hat. damit füt­
tert man die Kühe. Und die Ras­
se?.. Kein Professor wird klug dar­
aus. Kurz — eine Mclkhcrde ist da, 
weiter nichts.

Maria tat alles, was man ihr 
empfahl. Sie fütterte und molk die 
Kühe nach der Uhr. Sie spürte ihre 
Hände nicht, doch ihre Verpflich­
tung hatte sie erfüllt. 3 000 und ein

Abendbrot beschäftigt Und wenn 
die Kleine mal unruhig wird, dann 
schreit er unwillig: .Alma, beruhige 
die Kleine, sie stört mich' Ich ver­
achte solche Männer, solche Egoi­
sten, die nur an sich denken. Wißt 
ihr, warum Albert so ist? Das hat 
er sich alles bei seinem Vater ab­
geguckt Der war geradeso. Niemals 
hat er zu Hause seiner Frau 
hollen. Immer sagte er:

.Das ist Frauenarbeit' “

ge-

IDA

An einem Spätnachmittag drückte 
ich an der Tür meines Bekannten 
auf den Klingelknopf. Hinter der 
Tür blieb es ruhig. Ich klingele 
zum zweitenmal. Noch einmal. Die 
Nachbarstür geht auf. im Türrah­
men erscheint eine sympathische 
etwa 30jährige Frau. Sie grüßt und 
erklärt.

„Unsere Nachbarsteute sind noch 
nicht von der Arbeit zurück. Sie 
werden bald da sein. Kommen Sic 
bitte zu uns auf ein Viertelstünd- 
chenl“

„Danke! Ich komme später vor­
bei.“

„Treten Sie doch bitte ein und 
sehen Sie sich mal unsere Woh­
nung an. Unlängst war bei uns 
Einzugsfeier..."

Auf einem Seitentischchen stand 
in einer Vase ein frischer Blumen­
strauß. Schon zum drittenmal blie­
ben meine Augen an ihm haften. 
Ida, so hieß die Frau, bemerkte 
dies und erklärte:

„Die Blumen hat mir mein Mann 
Viktor heute nach der Arbeit ge­
bracht Ich liebe sehr Blumen. Jetzt 
ist er nochmal zu einer Gewerk­
schaftssitzung weggegangen."

Wie selten schenken die Männer 
ihren Frauen Blumen!

Dann führt mich Ida durch ihre 
Wohnung. Die hellen Zimmer sind 
heimisch. Überall herrscht Sauber­
keit Gute Ausstattung. Moderne 
Möbel.

Darauf saßen wir am Tisch. Un­
ser Gespräch plätscherte dahin.

Ida erzählt über ihre Arbeit, über 
das fünfjährige Töchterchen Nelly, 
das zweijährige Söhnchen Witja, 

paar Kilo Milch hatte sie gemolken. 
Fast um 200 Kilo mehr als Im Vor­
jahr. Sie hat es allen bewiesen. Vor 
allem sich selbst, daß allerhand 
Reflexe keine wissenschaftliche 
Phantastik sind. Die Zootechniker 
haben recht. Na und weiter?

Der Sowchos „Taldy-Kurganski" 
ist eine Rübcnzuchtwirlschaft. 
Milchviehzucht wird nur, insofern 
Bedarf ist, betrieben. Eine Melkher­
de ist da, nicht schlechter als bei 

den anderen. Hauptsache ist aber, 
daß die Rüben geraten.

Der Sowchosdircktor sagte da­
mals zu den Melkerinnen: „Wir 
spezialisieren uns nicht auf Milch­
viehzucht, versteht es doch.“

Damals... Das war vor zwölf Jah­
ren.

„Schon gut. Wenn unser Sowchos 
sich nicht auf Milchviehzucht spe­
zialisiert, gehen wir eben aufs Rü­
benfeld. Und diese mit Verlaub zu 
sagen Mclkherde können Sie 
stracks auf den Schlachthof oder 
sonst wohin befördern.

„Nicht gleich so hitzig", redete 
der Sowchosdircktor auf sie ein. 
„Laßt uns mal der Sache auf den 
Grund gehen, gebt uns Zeit... Nehmt 
euch an Maria ein Beispiel. Sie ar­
beitet besser als alle und ereifert 
sich nicht“

„Wozu sollte ich es auch? Die 
Frauen haben mich zu ihrer Grup­
penleiterin gewählt Habe mich so­
zusagen emporgeschafft, da kann 
ich doch auch ruhig sein."

Dumm war der ehemalige Direktor 
allenfalls nicht. Aber— Was war da 
zu tun? Man braucht für die voll­
ständige Rekonstruierung der Far­
men und für die Beschaffung von 
Rassevieh kolossale Mittel. Renlie-

über gelesene Bücher, Wanderun­
gen.

„Wie bringen Sie alles fertig, 
Ida?" frage ich verwundert. „Sie 
sind berufstätig, betreuen zwei Kin­
der. Wie reicht Ihnen die Zeit aus? 
Sie sind doch allein."

„Warum allein?", fragt sie zurück. 
„Ich und Viktor sind doch zwei. 
Wir machen alles zusammen. Wenn 
ich nach der Arbeit durch die Ge­
schäfte gehe, um Einkäufe zu ma­
chen. und etwas später nach Hause 
komme, treffe ich ihn in der Woh­
nung mit aufgekrempelten Ärmeln 
an. Er hat schon mit dem Staub­
sauger gearbeitet und die Dielen 
aufgewaschen. Als er zum ersten­
mal hier in unserem Hof die Wä­
sche zum Trocknen aufhängte, 
schmunzelten unsere Nachbarsmän­
ner, jetzt machen es Viktor schon 
einige nach. Wenn ich abwesend 
bin. badet er die Kinder, kleidet sie 
um und bringt sie zu Bett. Viktor 
kann bügeln, kochen und backen. 
Viktor bringt am Morgen den Klei­
nen in die Kinderkrippe und am 
Abend zurück. Nelly geht und 
kommt mit mir. Uns bleibt freie 
Zeit für Zeitungen und Fernsehen— 
Ich habe einen lieben Mann... Ich 

mit meinembin glücklich und 
Eheleben zufrieden."

Jetzt rücke ich mit einer Frage 
heraus, die mir längst auf der Zun­
ge liegt

„Sagen Sie bitte, Ida. wie haben 
Sie Viktor so erzogen, daß er frei­
willig die Hälfte der Hausarbeit 
oder sogar mehr auf sich nahm? 
War das schwierig zu erreichen?“

Ida lächelte: „Das ist nicht mein 
Verdienst, daß Viktor so ist Ich 
habe ihn absolut nicht erzogen, er 
war schon so. als wir heirateten. Er 
ist seinem Vater nachgeraten.“

„Das hat er sich bei seinem Va­
ter abgeguckt“, äußerte sich Bar­
bara über Albert Jetzt höre ich 
dieselben Worte von Ida über Vik­
tor.

Väter können ihren Kindern gute 
Beispiele geben. Aber auch schlech­
te!

A. GALLINGER

Worte: Adalbert von CHAMISSO 
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rein wird es sich schon, sehr scn.ie’l 
wird sich alles bezahlt machen. 
Doch wo soll man im gegebenen 
Moment die Geldmittel auitreibcn' 
Und wenn man sie findet, so -liegt 
das Rassevieh auch nicht auf der 
Straße herum.

Der Direktor machte sich schon 
längst Gedanken über das Problem 
Melkhcrde und Milchfarm. Der heu-' 
tige Besuch einer Gruppe von Mel­
kerinnen trieb ihn an. das Problem 
so zu lösen, wie er es schon längst 
gedacht, aber immer wieder aufge­
schoben hatte... Sieh mal da. die 
Maria Kildo. das „stille Wässer­
chen". Sie hat ja tausendmal recht: 
wennschon arbeiten, dann muß man 
auch wissen, wozu.

Es geschah nicht plötzlich — 
Jahre verstrichen, bis uea .Direktors 
Worte in Erfüllung gingen. Im 
Sowchos gibt's jetzt neue Ticrfar- 
men und auch Rassekühe. Wobei 
die Rassejungticre sogar an andere 
Wirtschaften verkauft werden. Die 
Leute-fiaben es erlebt. Und Maria?

Immer dieselbe. Allen voran. 
Zwanzig Jahre schon ist sie immer 
die Erste. Im vergangenen .1 < • 
molk sie 4 500 Kilo Milch je Kuh. 
Jetzt wird von 5 000 Kilo gespro­
chen. Was ist schon dabei.' letzt 
schon gibt über die Hälfte ihrer 
Kühe 6000 Kilo Milch. Das
Schatz, dem sie besonders viel Lie­
be zuteil werden läßt.

Die Arbeit in der Farm hat sicn 
grundsätzlich geändert Einscha'- 
ten. ausschalten. Da bleibt auch 
Zeit für Familie und Haus.

Man sagt bei uns gewöhnlich — 
eine einfache Frau. Wohl wiri.lich 
einfach? Äußerlich ist Maria so 
wie alle, abgesehen von ihrem Le- 
ninorden, dem Orden der Oktober­
revolution und sieben Medaillen 
von der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft und anderen Aus­
zeichnungen für heldenmütige Ar­
beit. was nicht jedermann zuteil

Innerlich ist Maria Kildo irgend­
wie anders: gesammelt, konzen­
triert und organisiert. Sie ist eine 
von denen, die lange, ohne zu er­
müden, vorwärtsschreiten, weil sic 
ein Ziel sehen. Eine von denen, die 
mitreißen und anlühren können, ob­
wohl die Ersten cs sehr schwer ha­
ben. Auf diesem Weg kann man sie 
nicht au [halten.

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Sowchos „Taldy-Kurganski", 
Gebiet Taldy-Kurgan

...und auch 
Laien­
künstlerin

------ Zwillinge ka- 
Es waren das 14.

denen Nadinia Se- 
Leben schenkte. Ga- 
brachte die drei ins

Als Galina Schneider ins Z’jnmer 
kam. schrillte das Telefon ununter­
brochen. Sie ergriff den Hörer.

„Einen Augenblick— Sofort! Wie 
ist die Anschr:ft?“ Etwas später 
rollte der Wagen der Ersten Hilfe 
die Straße entlang.

Die Frau war bewußtlos. Das 
Herz wollte versagen und jede Mi­
nute war teuer. Bis zum Entbin­
dungsheim würde man aber kaum 
kommen können... Galina mußte es 
selbst übernehmen, 
men zur Welt. " 
und 15. Kind, 
gisbajewa das 
lina Schneider 
Krankenhaus.

Als die Mutterheldin Segisbajew? 
später heimkehrte, sagte sie immer 
wieder: „Du hast nicht nur mir 
das Leben gerettet! Ich werde es 
nie vergessen, denn was würde mit 
all meinen 15 Kindern ohne mich 
werden?!“ ■

Galina Schneider arbeitet in der 
Ersten Hilfe des Rayonkrankenhau­
ses Karabulak bereits 10 Jahre. Im­
mer sind es dringende Fälle, die 
keinen Aufschub gestatten. Die 
Nächte sind in der Regel besonders 
unruhig. Und doch bringt es Gali­
na Schneider fertig, an der Laien­
kunst des Krankenhauses teilzuneh­
men. Man zählt sie auch hier zu 
den besten. Die Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit“, mit der man sie 
auszcidinete, hat sie redlich ver­
dient.

A. JESSELBAJEW
Gebiet Taldy-Kurgan

Welse: mündlich überliefert.
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Schau der modernen Medizin
Auf der Internationalen Ausstellung „Gcsundheltswesen-74", die 

man im Moskauer Sokolnlkl-Park eröffnet hat, sind die sowjetischen 
Exponate am zahlreichsten — mehr a’s 3 000. Darunter medizinische 
Geräte und Anlagen, Arzneimittel, elektronische Ausrüstungen, wis­
senschaftliche Werke. In der gegenwärtigen sowjetischen Medizin 
werden die Isotopen. Laseranlagen, das Fernsehen und der Ultra, 
schall weitgehend angewandt. Die Ergebnisse der ökonomischen Inte­
gration der Länder der sozialistischen Staatengemeinschaft fanden in 
der Exposition der ROW-Tellnehmerstaaten Ihren Niederschlag. Ins. 
gesamt nehmen an der Ausstellung Firmen und Unternehmungen aus 
22 Ländern teil. Verschiedene medizinische Technik, die neuesten 
Erzeugnisse der Pharmakologie werden von acht Exportunlernehmun- 
gen der Deutschen Demokratischen Republik gezeigt. Mit Interesse 
machen sich die Besucher mit den mannigfaltigen Exponaten bekannt, 
die auf den Schautafeln der Tschechoslowakei und Jugoslawiens zu

sehen sind. Bedeutend Ist der Anteil, den Ungarn, Polen. Bulga­
rien. Rumänien an der Ausstellung nehmen. Recht repräsentativ und 
inhaltsreich ist die Exposition der BRD. Frankreichs und der USA.

Die Ausstellung, die unter dem Motto „Alles für den Menschen, 
alles für sein Wohl" durchgeführt wird, fesselt die Aufmerksamkeit 
der Weltöffentlichkeit, hebt das allgemeine Niveau der ärztlichen 
Betreuung, fördert die Ausweitung der Handelsbeziehungen, die Ent­
wicklung der Kontakte zwischen den Medizinern aller Länder.

UNSERE BILDER: 1. Der bekannte Chirurg G. A. Ilisarow (In 
der Mitte) erklärt das Funktionsprinzip seiner Geräte.

2. Erfahrungsaustausch an den Ständen der DDR.

Text und Fotos: A. Motschalln

| N Zcnlralkasachstan gibt es
* weit und breit keinen solch 

üppigen Wald wie bei Karkaralinsk, 
Gebiet Karaganda., Reich ist hier 
die Flora und Fauna, die Lüft — 
rein und gesund. Diese Waldfläche 
wird mit jedem Jahr durch plan­
mäßige Anpflanzungen erweitert.

Einige Kilometer von der Bus­
station befindet sich ein gut einge­
richtetes Touristenheim, wo die 
Ausflügler gastfreundlich aufge- 
nommen und verpflegt werden. Im 
Wald gibt cs mehrere Pionierlager 
und Erholungsheime. In nächster 
Zeit soll ein großes Sanatorium sei­
ner Bestimmung übergeben weiden.

Der erste Weg. den die Ausflüg­
ler machen, wenn sie hier an der 
Busstation ankommen, führt ’uin 
Massengrab im Zentrum der Stadt, 
wo 78 Patrioten begraben sind, die 
ihr Leben im Kampf für den Sieg 
der Sowjetmacht hingaben. In der 
Nähe des Massengrabes ist der 
Stadtpark, in dem ein Denkmal 
steht, das eine zwei Meter hohe 
Frauengestalt darstellt. Dieses 
Denkmal nennt man hier Mutter 
Heimat.

Freizeit—sinnvoll gestalten

Da holt man sich 
Gesundheit

Nach der ersten Erholung im 
Touristenheim geht es dann in die 
Berge. Hoch oben besuchen die 
Ausflügler den sogenannten Teu- 
felssce, der von uralten und jungen 
Bäumen umgeben ist. wie auch die 
höchste Bergspitzc Pik Komsomol­
ski.

Besonders anziehend für alle Ur- 
laubsgästc ist hier in den Bergen 
die Höhle des Urmenschen.

Ja. viel Sehenswürdiges gibt es 
im Karkaralinskcr Wald, auch vor­
trefflich erholen kann man sich 
hier. Doch betrübt es einen jedes­
mal, wenn man diesen schönen Ort

besucht und sehen muß. daß es 
noch Menschen gibt, die die Natur 
nicht zu schätzen verstehen und sie 
verunstalten. Sie lassen oft uner­
wünschte Spuren zurück. Da liegen 
eine Menge leere Flaschen. Konser­
venbüchsen, Speisereste, abgebro­
chene Zweige herum. Dann tröstet 
man sich wieder, daß es nur wenige 
solcher gefühlloser Menschen gibt 
und daß auch sie bei guter Aufsicht 
der Naturfreunde zu Verehrern der 
Natur werden müssen.

E. SCHELLE

Erster internationaler Kongress 
über Säugetiere

MOSKAU. Der erste interna­
tionale Kongreß In der Geschich­
te der Wissenschaft über Säuge­
tiere wurde am 6. Juni in der 
Moskauer Universität eröffnet. Er 
geht auf eine Initiative sowjeti­
scher Wissenschaftler zurück, 
die vom Internationalen Verein 
der biologischen Wissenschaften 
und von Wissenschaftlern der 
USA unterstützt wurde. Es neh­
men rund 300 Fachleute aus 54 
Ländern teil.

Auf dem Kongreß sollen Hun­
derte Vorträge In allen Haupt­

richtungen der Wissenschaft von 
den Säugetieren gehalten wer­
den. Ferner Ist u. a. geplant, ein 
spezielles Programm für den 
Schutz seltener bzw. nur noch In 
Rcstbeständen vorkommender Tie- 

' re auszuarbeiten, um weitere
Eintragungen in das „Rote 
Buch" unnötig zu machen, das 
Mitte der GOer Jahre von der In­
ternationalen Union zur Erhal­
tung der Natur und der natürli­
chen Hilfsquellen angelegt wurde, 
die Tiere und Pflanzen regi­
striert und bekanntmacht, die

vom Aussterben bedroht sind und 
den besonderen Schutz des Men­
schen brauchen.

Interessant sind neue Erkennt­
nisse der Ethologie, der Wis­
senschaft über das Verhalten der 
Tiere. Große Arbeit leistete hier 
der sowjetische Wissenschaftler 
Leonld Kruschlnskl, der u. a. 
nachwies, daß Tiere Verstandes 
fählgkeiten haben und In der La­
ge sind, Änderungen der Umwelt 
für die nächste Zelt vorauszuse­
hen und darauf zu reagieren.

(TASS)

Menschen aus unserer Mitte

Die Veteranen­
handschrift

Heinrich Erich erinnert sich 
noch gut an das Frühjahr 1958, 
als er zusammen mit anderen 
Neusiedlern in den Aul Bldalk 1m 
Rayon Shanaarka kam. um einen 
neuen Sowchos zu gründen., Un­
freundlich empfing die Steppe die 
Neusiedler — Dürre im Sommer 
und klirrende Fröste Im Winter. 
Es schien unmöglich zu sein, hier 
Landwirtschaft zu betreiben.

Aber Jahre vergingen. Die 
Steppe., die bisher keinen Pflug 
kannte, wurde zum fruchtbringen­
den Feld. Die Getreidebauern 
der Wirtschaft erzielen Jahraus, 
Jahrein immer höhere Erträge 
der Getreidekulturen.

Nicht wenig hat zum allgemei­
nen Erfolg auch Heinrich Erich 
beigetragen. In den vergangenen 
Jahren lernte er alle Traktoren­
marken kennen. Jeden Herbst

Wie werden sie bedient?

Man muß Lust dazu haben
1954 kam Fjodor Bereshnoi als 

Mechanisator aufs Neuland, pflegte 
diesen Beruf nur 9 Jahre: Die 
Gesundheit zwang ihn. ihn vorzeitig 
aufzugeben.

Dann wurde er mit dem Ver­
käuferberuf vertraut, die- Liebe zur 
Technik trieb ihn. an einem kurz­
fristigen Schollörlehrgang mitzu­
machen. Nach 6 Monaten erhielt 
Fjodor die Fahrerlaubnis und sat­
telte sofort auf den Wanderladen, 
um.

Schon 6 Jahre lenkt er den Wan- 
derladen und hat zwei Kolchose — 
..XXII. Parteitag", den Lenin- 
Kolchos und den Schweinezucht­
sowchos zu betreuen. Während der 
Saat, Heumahd- und Ernteeinheim- 

sattelte er auf die Kombine um 
und erfüllte sein Soll doppelt.

„Ich habe die Landtechnik 
noch als Kind llebgewonnen". 
erzählt Heinrich. „Ich stamme 
aus einer Bauernfamilie, sah mit 
eigenen Augen, wie der Vater 
mit einem abgemagerten Pferd 
das Land ackerte, ging während 
des Kriegs selbst hinter dem 
Pflug her. Und Ich überzeugte 
mich, daß wir ohne Traktoren 
schwerlich vorwärts kommen 
konnten. Ich wurde Traktorist. 
Und schlecht zu arbeiten ist bei 
uns Im Sowchos nicht üblich."

Hinter diesen bescheidenen 
Worten sind Jahre schwieriger 
Arbeit, körnchenweise gesammel­
te Erfahrungen verborgen.

„Uns, Neulinge Im Beruf, emp­
fing Heinrich Iwanowitsch beson­

sung versorgt er seine Wirtschaften 
mit den nötigen Bedarfswaren. 
Zweimal wöchentlich erscheint sein 
Wandcrladen in jedem Feldstand- 
orL

„Es ist einem sehr-peinlich“, er­
zählt Fjodor, „wenn jemand von 
den Mechanisatoren nach einem 
Anzug fragt, der nicht vorhanden 
ist, und man die Bitte nicht erfül­
len kann. Mein Notizblock ist voll 
von Bestellungen, die ich bemüht 
bin, zu erfüllen. Leider ist unsere 
Warenliste zu arm, um den Bedarf 
der Landwirte voll und ganz zu 
decken. Auch der Wagen ist viel zu 
klein und nicht staubsichcr. Da ist 
man gezwungen, alles sorgfältig 
zu verpacken.“ 

ders aufmerksam“, erinnert sich 
der Leiter der Malszüchtergrup- 
pc Eduard Bleich. Er blieb oft 
nach Arbeitsschluß mit uns. er­
klärte die Motoreinrichtung, zeig, 
t?, wie auf dem Feld zu pflügen 
und zu säen ist. Wir bewunderten 
Immer, wie gradlinig unser Leh­
rer die Furche zog, wie bestän­
dig die Furchentiefe war. Tags­
über leistete er bis zwei Plan­
solls. Das heißt Erfahrungl Wir 
Mechanisatorenlehrlinge nannten 
Jenesmal seine Arbeit — Vetera­
nenhandschrift. Auch Jetzt noch 
gebraucht man bei uns diesen 
Ausdruck. Und wir bemühen uns. 
es Vetter Heinrich nachzuma. 
ehern"

Und noch ein Charakterzug ist 
Heinrich Erich eigen. Er kann 

' die Menschen In einer schwieri­
gen Minute^ aufmuntern, ihnen 
ein Vorbild in der Arbeit sein. 
Deshalb wählten Ihn seine Kolle­
gen auch zum Brigadier.

Dem 20. Jahrestag der Neu­
landerschließung zu Ehren wur­
de der erfahrene Mechanisator 
Heinrich Erich für ausgezeichne­
te Arbeit mit einer Ehrenurkunde 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR gewürdigt.

W. TERPIGORJEW

Gebiet Dsheskasgan

Einmal wöchentlich, gewöhnlich 
am Mittwoch, erscheint er in Sehe- 
monaicha in der Rayonkonsumge­
nossenschaft, wo er neue Waren be­
kommt und für die Erfüllung der 
Bestellungen sorgt. Manchmal ge­
lingt es ihm, auch Defizit­
waren zu bekommen. Dann freut er 
sich besonders ' über das Treffen 
mit seinen Feldbauern.

„Für diese Arbeit muß man 
nicht nur Lust, sondern viel Herz 
haben“, sagt Fjodor Bereshnoi.

Valentine TEICHRIEB

Gebiet Ostkasachstan

Bei der Bevölkerung 
Kasachstans ist der 
Gasherd zu einem not­
wendigen Haushalts­
gegenstand geworden. 
Diesen „Komfort" nut­
zen die Kolchosbauern 
des Kolchos „XXII. 
Parteitag", Gebiet 
Dsliambul, schon das 
zweite Jahrzehnt. 10 
Jahre werden die Kol­
chosbauern vom Gas- 
einrichter Adolf Still 
und dem Schofför 
Reinhold Richler be­
dient. Unter der Kon­
trolle der beiden Fach­
leute sind mehr als 600 
Gasherde, für deren 
einwandfreie Nutzung 
sie verantwortlich 
sind.

Foto:
Th. Schwarzwald

Sowjetische Teilnehmer 
des Tschaikowski-Wettbewerhs

Fünf Sängerinnen und zehn Sän­
ger werden die Sowjetunion beim 
5. internationalen Tschnikowse-i- 
Wcttbewerb vertreten. Der Wettbe­
werb, an dem Vokalsten aus 14 
Ländern teilnehmen, wird am 11. 
Juni in Moskau eröffnet und bis 
Anfang Juli dauern.

Unter den sowjetischen Teilneh­
mern sind elf Solosänger der Opern­
häuser von Moskau. Leningrad,' 
Kiew. Minsk, Tbilissi. Odessa, 
Charkow, Kuibyschew, Kischinjow 
und Perm. Zwei von ihnen arbeiten 
zur Zeit an Thpatern von Moskau 
und Odessa. Eine Künstlerin ist So­
losängerin des Zentralen Fernse­
hens und Rundfunks und eine ge­
hört dem ukrainischen Volkschor an. 
Viele Teilnehmer studieren immer 
noch in Konservatorien und Musik­
hochschulen.

Drei von ihnen haben bereits Prei­
se bei internationalen Wettbewer­
ben erkämpft und elf von ihnen hat­
ten Erfolg bei Wettbewerben in der 
Sowjetunion.

Zu den Teilnehmern ziihl m Gao­
na Kalinina und Ludmilla Sergijen- 
ko. die bei dem internationalen 
Wettbewerb in Genf 1972 den zwei­
ten Preis erhalten haben. Galina 
Kalinina ist 26 Jahre alt Sie wuchs 
in einem Dorf bei Leningrad auf 
und studiert jetzt in Moskau. Nach 
dem Wettbewerb in Genf wurde sie 
als Praktikantin in das Moskauer 
Bolschoitheater eingeiaden.

Ludmilla Sergijenko stammt aus 
Woroschilowgrad. Sie absolvierie 
das Kunstinstitut in Charkow und 
machte im Moskauer Bolschoithea- 
tcr und im Theater La Scala in 
Mailand die Probezeit durch. Die 
29jährige Künstlerin singt die füh­

Reilinformation 
durchs Radio

Man legt den Kopf aufs Kissen 
und kommt in eine Welt, in der 
das Rauschen des Laubes oder der 
Meeresbrandung herrscht, wo der 
Herbstregen monoton tröpfelt oder 
sanfte, einschläfernde Musik klingt. 
Ab und zu hört man außer den Tö­
nen der Natur oder der Musik die 
ruhige Stimme des Arztes Psycho­
therapeuten, der die Suggestionskur 
leitet. Jede Nacht legen sich zahl­
reiche Patienten vieler Sanatorien 
von Sotschi auf die „Radiokissen"., 

Das Prinzip in der Übertragung 
der psychotherapeutischen Informa­
tion zu den Schlafplätzen, das Dok­
tor der medizinischen Wissenschaf­
ten Stepan Melnitschuk vor 8 Jah­
ren vorschlug, wurde erstmalig in 
Kislowodsk angewandt. Die erste 
Variante des radioelektronischen 
Systems funktioniert dort bis zum 
heutigen Tag. und zwar mit gutem 
therapeutischen Effekt. Die gesam­
melte Erfahrung hat man in den 
anderen Sanatorien übernommen.

Unter Stepan Melnitschuks Lei­
tung, ddr heute stellvertretender 
Direktor des Forschungsinstituts für 
Kurortologie und Physiotherapie 
Ist, haben die Arzte in Zusammen. • 
arbeit mit den Ingenieuren für 
Radioelektronik das System ver­
vollkommnet. Heute kann man 
gleichzeitig mehrere psychothera­
peutische Programme senden 
und nicht 30 Patienten, wie in Ki­

renden Sopran-Partien im Opern­
haus von Charkow.

Der Solist des Moskauer Bol- 
schoithcaters Wladimir Maltschenko 
holte sich einen Preis bei dem 
Wettbewerb in Montreal.

Er wandte sich dem Gesang ver­
hältnismäßig spät — nach Absol­
vierung einer technischen Hochschu­
le — zu. Als er im Leningrader 
Konservatorium studierte, wurde er 
in das Bolschoitheater cingeladen.

Unter den Sängern, die am 
Tschaikowski-Wettbewerb milwir- 
ken, sind besonders viele Künstler 
aus der Ukraine. Diese Unionsrepu­
blik hat sich dank ihren ausgezeich­
neten Vokalistén einen Namen ge­
macht.

Die führenden Baß-Partieji singt 
im Kiewer Operntheater knitoli 
Kotschcrga, der eine schöne Stim­
me hal. Drei Künstler vertreten das 
Operntheater von Odessa. Zu ihnen 
gehört der Bariton Anatoli Bojko 
(27). In diese Truppe wurde er 
noch als Student eingeladen. In den 
letzten Jahren taten sich Iwan Po- 
nomarenko und Alexander Woro- 
schilo hervor.

In dem ukrainischen Werjowka- 
VolksQhor er f r e u t Nadeshda 
Tschmychaio mit ihrer KunsL Sie 
besucht noch das Kiewer Konserva­
torium. Bei dem Glinka-Wettbewerb 
von 1973 wurde Tschmychalo ein 
Preis verliehen.

Zu den Teilnehmern des Wettbe­
werbs gehören ferner der Sieger 
des Tschaikowski-Wettbewers- Jun 
Statlnik aus Kischinjtw und der 
jüngste Teilnehmer des bevorste­
henden Wettbewerbs Alexej Steb- 
Ijanko (23) aus Leuklgr.i.1.

(TASS)

slowodsk, sondern bedeutend mehr 
behandeln. Die Anlagen der Sana­
torien in Sotschi „Aktjor", „Sarja“, 
„Wolna", „Rossia“, „Awrora" ha­
ben auch eine Rückverbindung — 
der Kranke kann selbst zum 
Schaltpult signalisieren, den Arzt 
hcrausrufen, ihn bitten, das Pro­
gramm zu ändern, die Musik die­
ses oder jenes Komponisten bestel­
len.

Die Mediziner bemühen sich, die 
rationellste Form der Anwendung 
von radiotechnischen Mitteln für die 
Entfernungsübertragung der psy­
chotherapeutischen Information zu 
finden. Diese Mittel erweisen si?h 
bei der Behandlung der Neurose, 
Herz- und Geläßkranklieiten im Kur­
ort recht effektiv. Davon sprechen 
nicht nur die Ergebnisse der klini­
schen Untersuchungen der Patien­
ten: viele von ihnen schreiben, daß 
die Behandlung mit der Heilinfor­
mation sic von der Schlatgsigkcit, 
Gereiztheit,' den Kopfschmerzen er­
löst hât.

„Ich bin davon überzeugt", sagt 
Stepan Melnitschuk. „daß man die 
individuelle radioelektronische 
Technik der psychotherapeutischen 
Information in den nächsten Jah­
ren nicht nur in den Sanatorien, 
sondern auch in den Krankenhäu­
sern anwenden wird."

J. SENJUK
(APN)

1. Dshansugurow zu Ehren
DSHANSUGUROW. Zum 80. 

Geburtstag von Iljas. Dshansugu­
row — eines der Begründer der 
kasachischen Sowjetlitcratur — 
wurde hier feierlich ein Denkmal 
enthüllt. Auf der Kundgebung spra­
chen der namhafte Pferdehirt des 
Siebenstromgebiets, Träger zweier 
Lcninorden Sh. Shanabilow. Lands­
leute des Dichters. Der erste Se­
kretär des Rayonparteikomitees AL

BÜCHERMARKT

W. I. Lenin. Telegramme 1918—1920.
Ausgewählte^Jokuinentc zur Biographie. Reclam 
Deutschsprachige Literatur im Überblick
Goethe. Faust. Der Tragödie zweiter Teil. Reclam 
Rolf Rcckcnnagel. B. Traven. Biographie 
Thomas Hardy. Herzen im Aufruhr. Roman.
Aus dem Englischen
Karl Kraus. Polemiken, Glossen, Verse und
Szenen. Reclam
Peter Hacks. Stücke. Das Volksbuch vom Herzog 
Ernst oder der Held und sein Gefolge.
Carlos Rlncon. Federico Garcia Lorca.
Aus dem Spanischen. Reclam
Fr. Dürrematt. Der Richter und sein Henker.
Roman. Reclam
Günter Kunert. Notizen in Kreide. Gedichte
Bruno Apltz. Nackt unter Wölfen. Reclam

0,30 Rubel

0,10 Rubel
0.15 Rubel

.......... ..............................     0.25 Rubel
Die Bücher kann man ohne Anzahlung in der Buchhandlung „Woß­

chod“, 473022 Zelinograd, Uliza Mira 30, bestellen.

Urania Pflanzenreich
Höhere Pflanzen in drei Bänden

In dem von einem Kollektiv von 
Botanikern verfaßten Werk wird 
dem Leser in verständlicher Form 
ein Einblick in die Vielfalt der 
pflanzlichen Organismen der ge­
samten Flora unserer Erde gege­
ben. In Band 1 werden die Farn­
pflanzen mit den Nacktfarnen, Bär­
lappen, Schachtelhalmen und Far­
men, die Nacktsamer und ein Teil 
der Bedecktsamer besprochen.

Die Autoren zeigen die verwandt­
schaftlichen Zusammenhänge zwi­
schen all diesen ’ Pllanzengrtippen 
und bringen eine morphologische 
Charakterisierung der einzelnen 
Ordnungen, Familien, Gattungen 
und Arten.

Das Werk ist eine Prachtausgabe 
des Urania Verlag, DDR, reichhal­
tig mit Färb- -und Schwarzweiß- 
Bildern sowie mit Zeichnungen 
versehen. Es ist ein wertvolles 
Nachschlagewerk, ein Führer durch 
die Fülle der Pflanzenarten unserer 
Erde, der auch den Studenten und 
Lehrern eine ständige Quelle der 
Information sein wird,

Im zweiten Band — die Zwei- 
keimbliittrigen und Einkeimblättri­
gen Pflanzen gibt cs ebenso, wie im 
ersten Band neben der morphologi­
schen Charakteristik der einzelnen 
Ordnungen, Familien usw. die Be­
schreibung ihrer Verwendung für 
den Menschen.

Band 1. — 1,65 Rubel, Band — 
8 — 3,30 Rubel — Sind ohne An­
zahlung in der Buchhandlung 
„Woßchod" Zelinograd, Uliza Mi­
ra 30, erhältlich.

Unerbekow berichtete über das Auf­
blühen der Wirtschaft und Kultur 
des Rayans.

Im Rayonzentrum besteht eine 
Gedenkstätte I. Dshansugurow;. 'n 
der die ersten Ausgaben seiner Ge­
dichte, seine Fotos und Privatsa­
chen zusammengetragen sind.

Gebiet Taldy-Kurgan

(KasTAG)

0,15 Rubel 
0.40 Rubel 
0.10 Rubel 
0.50 Rubel

0,84 Rubel

0.25 Rubel

0,20 Rubel

Wir empfehlen

Band 3 ist noch, in Vorbereitung 
und umfaßt die Niederen Pflanzen 
(Viren, Bakterien, Blaualgen, Al­
gen, Pilze, Flechten und Moose). 
Zwecks rechtzeitiger Zustellung des 
dritten Bandes wäre es wünschens­
wert. der Buchhandlung „Woß­
chod“ gleichzeitig mit der Bestel­
lung des I. bzw. 2. Bandes mittzu­
teilen, ob man auch den dritten
Band bestellen möchte.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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